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Amtliche Anzeigen
Sefte 4 und 7 betr-

Hausliſten fürd ie Perſonenſtandsaufnahme.
Warnung vor einem Schwindler.
Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe

Tageschronik
Ein franzöſiſcher Panzerkreuzer verſenkt.
Zwei engliſche Zerſtörer geſunken.
UBoote beſchießen amerikaniſche Häfen.
Ein Ententekriegsrat zur Vorbereitung des Winterfeſdzuges.
Kriegszuſtand zwiſchen Amerika uns Rußland

Verſchärfte Maßnahmen gegen die Gegentereſutig
Rußland.

Belagerungszuſtand in Wladiwoſtok,
Die militäriſche Lage der Sowjettruppern r Sibirien

Faltet ſich günſtig.

in

reis frei Haus durch die Austeäger viertetz. M. 2.10, monatl, 70 Pf. v t S

d

die Gegend nördlich von Chaulne s und weſtlich von
Noyon aus. Nordweſtlich von Chaulnes n feindliche
Angriffe in unſerem zuſammengefaßten Feuer nur an wenigen

Stellen zur Entwicklung. Sie wurden abgewieſen. Veiderſeits

der Feind in mehrfachen Angriffen vor; ſie brachen vor unſeren
Linien zuſammen. Vorfeldkämpfe ſüdweſtlich von Noyon.

Nördlich der Af s ne ſolgten heftigem Feuer Teilvorſtöße
der Franzoſen zwiſchen Namcel und Nouvron. Nördlich
von Autreches faßte der Feind in unſeren vorderſten Linien
Fuß. Jm übrigen wurde or durch Feuer und im Gegenſtoß ab
gewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Vesle erfolgreiche Jnſanteriegefechte.

Braisne und Fismes wae nächtliche Artillerietätigkeit.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Zwiſchen

Erfolgreicher Vorſtoß in die feindlichen Gräben bei Bla-
m o

bis Frapelle vorgeſchobenen Poſten feindlichem Teilangriff
befechlsgemäß aus.

e SaWedgtung, ga- Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.De Sreilaſfung der Zarin von der Sewjedegierung ger 4
Dr. Helfferich bleibt in Verlin (ſ. Beil 13000 Tonnen Ubovotbente.

Heeres und Flottenbericht.

Weiteres vergebliches Anrennen
der Engländer und Franzoſen.
Großes Hauptquartier, 19. Auguft.

z Weſtlicher Kriegsſchaup hat
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Suüdweſitlich von Bailleul folgten ſtärkſtem Feuer eng-
Aſche Angriffe zwiſchen Meteren und Merris, ſie wurden
in unſeren vorderen Kampflinien ab gewiefen. Beiderſeits
der Lys rege Erkundungstätigkeit des Feindes. Jn örtlichen
Gefechten nördlich der An cre ſchoben wir unſere Linien vor
hund machten Gefangene.

Heeresgruppe Boehn.
Zwiſchen An ere und Oiſe am frühen Morgen heftigerFeuxrkampf. Der Feind ſtieß mehrfach zu ſtarken Teilangriffen

por.
Südlich der Somme ſcheiterte ein Angriff auſtra-

Lſcher Truppen gegen Herleville. Nordweſilich von
Ro ye hatte ein eigener Vorſtoß Erfolg. Franzöſiſche Angriffe
beiderſeits der Siraße Amiens Roye wurden überall, teil
weiſe im Gegenſtoß, ak gewieſen. Mehrere Panzerwagen
wurden zerſchoſſen, einige von unſerer Infanterie durch Hand-
granaten außer Gefecht geſetzt. Ebenſo brach füdlich der Avre
mehrfach wiederholter Anſturm des Feindes zuſammen. Derägr drang in den Weſtteil von Beuvreignes ein. Wir

nahmen die dort kämpfenden Truppen an den Oſtrand des
Dorfes zurück. Rordweſtlich von Laſſigny ſchlugen wir
n owe Teilangriffe und mehrfach wiederholte Vorſtöße ab.

teitere Angriffsverſuche hielt unſer Feuer nieder. Zwiſchen
Oiſe und Aisne begann am frühen Nachmittag ſtarker
Artilleriekempf. Gegen Abenb griff der Feind nach ſtärkſter

euerſteigerung zwiſchen Carlepont und ſüdöſtlich von
Nouvron an. Unſere Truppen hielten in mehrſtündigen er
bittertem Ringen den feindlichen Anſturm auf, der
überall vor unſeren Kampfftellungen zulammenbrach

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Vesle, beiderſeits von Brais ne

Lebenden Feuerkämpfen kleinere Jnfanteriegeferhte.

Erſter Generalquartiermelſter: L dende
Großes Hauptquartier, 18. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchaupkah.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jnfanteriegefechte ſüdweſtlich von Vucquoy und nörd-
lich der Ancre,

bei auf-

Heeresgruppe Boehn.
Beiderſeits der Avre ſetzte der Feind geſtern ſeine Angriffe

fort. Mit ſtarker Unterſtützung durch Artillerie und Panzerwagen
tieß er am frühen Morgen entlang der von Amiens und
dontdidier auf Roye führenden Straßen vor. Seine

Panzerwagen wurden zuſammengeſchoſſen oder zur Umkehr ge
Frungen, die nachfolgende Infanterie durch Feuer und im

egenſtoß zurückgeworfen. Vei und ſüdlich von Beuvreig-
Res, wo der Feind am 16. 8. nach nachträglichen Meldungen
echsmal vergeblich angegriffen hatte, ſcheiterten

Berlin, 18. Auguſt. (Amtlich.) Unſere U-Vo dte ver

raum 13 000 Br.-R.-To.
Der Chef des Admiralſtabes der Morine.

Franzöſtſcher Panzerkreuzer verſenkt.

Paris, 17. Auguſt. (Havas.) Der alte Panzerkreuzer
Dupetit-Thouars“ (9500 To.), welcher ſich mit der amerika-
niſchen Marine an dem Schirtz der Schiffahrt im Atlantiſchen

Ozean beteiligte, wurde am 7. Auguſt durch ein UBoot ver
ſenkt. Ameritamſche Zerſtörer nahmen die Schiffbrüchigen auf.
Dreize ha Mann werden vermißt.

(Der genannte Panzerkreuzer hatte eine BVeſahung von
603 Mann. Er war 1901 vom Stapel gelaufen und war beſtückt
mit zwei 19,4- und acht 16,4-Jtn.-Geſchützen.)

v 3 9Zwei engriſche Zerſtörer geſunken.

London, 17. Auguſt. (Reuter.)
mit, daß zwei britiſche Zerſtörer am. 15 Auguſt auf

Minen geſtoßen und geſunken ſind. Es werden 26 Mann
vermißt, die vermutlich durch die Exploſion getötet oder ertrun
ken ſind. Ein Mann ſtarb an feinen Verwundungen.

Nach anderen Meldungen ſind beide Zekſtörer den Tor
pedos eines UBootes zum Opfer gefallen. Dem
Amſterdamer „Telegraph“ zuſolge berichtete der Fiſcher Baak
vom Fiſcherfahrzeug „Scheweningen 84* noch über die Verſen-
kung zweier engliſcher Zerſtörer vor der holländiſchen Küſte, daß
von dem zuerſt torpedierten Schiffe ein großer Teil de Beſatzung,
von dem zweiten wahrſcheinlich die ganze Beſatzung er-
trunken iſt. Nach der Torpedierung ſuchten franzöſiſche
Waſſerſlgzeuge die See noch U-Booten ab, ohne aber etwas zu
finden. Gegen Mittag fuhr ein engßiſcher Geleitzug aus dein
Waſſerweg aus. Die begleitenden Torpedoboote ſchienen ein
U-Boot entdeckt zu haben, denn es wurde heftig ins Waſſer ge-
feuert.

Abpote beſchießen amerikaniſche Häfen.

Baſel, 16. Auguſt. Pariſer Blättern wird aun London
gemeldet, daß die Häfen von Charleston (Südkaroling)
und Wilmington (Nordkaroling) geſtern von mehreren deut
ſchen Unterſeebooten mit Gasbomben bombardiert worden

von Roye, zwiſchen Veuvreignes und Laſſigny ſtieß

nt in den Vogeſen wichen unſere im Fave- Grunde

Die Admiralität teilt
werden.
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Die polniſche frage-
Noch keine Klarheit. Burian beſteht auf der auſtropolniſchen

Löſung. Kaiſer Karl König von Polen
Auf dem ſarbkoſen Hintergrund der ofſiziellen Mitteilungen

über die Beratungen im Großen Hauptquartier über die polniſche
Frage zeichnen ſich nach und nach immer mehr lreug und quer
laufende Linien ab, die die polniſche Frage für uns wieder zu
einem Vexierbild machen. Weshalb die Berliner amtlichen
Stellen dem Rätſelraten ruhig zuſehen und keinen klaren Wein
einſchenken, muß als unverſtändſlich bezeichnet werden. Uns will
ſcheinen, daß man lediglich, um einen abermaligen Miß
erf olg in dem Verſuche, mit Oeſterveich in der polniſchen Frage
zu einer Verſtändigung zu gelangen, zu verſchleiern, unzutreffende
Annahmen und Kombiſationen begünſtigt.

Der „B. L.-A.“ trägt zu den Kaiſerbeſprechungen m Haupt
quavtier noch nach, daß, wie man in Wien wiſſen will, die
Uebereinſtimmung in der Löſung der polniſchen Frage n
nicht als endgültig zu bezeichnen iſt. Sie unterlie 7
der Nach prüfung durch die beiderſeitigen Regierung y
es wird betont, daß der k. u. k. Miniſter des Aus wärtige

von Burian, an der auſtro polniſchen Löſung et
zuhalten ſcheint.

Daß von Graf Burian die auſtropolniſche Löfung verfochten
wird, wird nach ſeiner Haltung in dieſer e weiter
überraſchen. Aber er hat, wie es ſcheint, doch dem Ausweg, einen
öſterreichiſchen Erzherzog zum König von Polen zu machen und
Polens „Selbſtanlehnung“ vornehmnlich an Deutſchland
nach einigen Einwendungen ebenfalls zugeſtimmt. Eine auftro
polniſche Auffaſſung darf damit alſo als begraben gelten.
Deutſchland hat weitgehende Konzeſſionen gemacht
und wird jetzt auch verlangen dürſen, daß die Regierung, die end
lich gefunden wurde, auch bei der k. und k. Regierung volle Zu
ſtimmung findet.

Jm Gegenſatz zu den deutſchen Blättermeldungen, wonach
Erzherzog Karl Stephan als König von Polen in Be
tracht kommt, bringt aus Wien eine Information des „Az Eſt“

zu finden,

die Nachricht, daß dies nicht richtig ſei. Die Beratungen
hätten ſich allerdings darum gedreht, einen Monarchen für Polen

der den Zentralmächten annehmbar und den
Ententeländern nicht unſymphatiſch ſei, die

ſeien. Der Schaden ſei unbeträchtlich. „Matin“ berichtet, daß
ein Unterſeeboot eine Art von Brander warf, der Dämpfe und
Gafe auslöſte, die nicht bis zur Stadt gelangt ſeien. Einige
Wächter wurden ihr Opfer.

Genf, 17. Auguſt. Aus Waſhington wird gemeldet: Vor-
nehmlich auf militäriſch wichtige Hafenobjekte
hatten es die deutſchen UBoote bei der Beſchießung Charles-
tons und Wilmingtons abgeſehen. Todesopfer werden
aus den benachbarten Bezirken der beiden Städte gemeldet.
Der Sachſchaden wird geheimgehalten.

Verſenkt und geſunken.
Anſterdam, 18. Auguſt. „Magsbode“ mekdet den Verluſt

dederholte Angriffe des Gegners.er Gegen Abend nahm derArtilleriekampf erneut große Därk an und dehnte ſich his in
mehre Handelsſchiſfe der Entente, die zufgmanen einen Ton
engehnt von ngeföhr 7099 Br. To. hasen.

zetroffene Entſcheidung würde in den nächſten Tagen veröſſentlicht

Es verlaute, daß Kaiſer Karl als König von
Polen beſtimmt ſei.

Wie weit dieſe Kombinationen auf Tatfachen fußen, dann
einſtweilen nicht nachgeprüſt werden. Das eine aber können wir
wohl folgern, daß man in Berlin über das, was im Großen
Hauptquitartier vorgegangen iſt, unzureichend unterrichtet war und
die Verſtändigung mit Polen auch als eine ſolche mit
der Donaumonarchie hingenommen wurde. Verſtändigung mit
Pohen Viellbeicht iſt damit auch ſchon etwas zuviel geſagt.
Wir ſind im Kriege ſehr mißtrauiſch geworden, und wenn irgend
wo Mißtrauen am Platze iſt, dann den Polen gegenüber. Polen
ſoll in ein enges Bundesverhältnis zu den Mittelmächten treten.
Aber wenn das Wort Bündnis kein leerer Schall ſein ſoll, dann
hat ein ſolches Bundesverhältnis nur dann realpolitiſche Bedeu
kung, wenn in der Geſinnung beider Völker die Voraus
ſetzungen dazu gegeben ſind. Und das iſt nach den Beobachtun
gen, die wir während der letzten Jahre machen konnten, nicht
der Fall. Es wäre ein verhängnisvoller Fehler unſerer leitenden
Stellen, wenn ſie das Polentum nach dem Benehmen und
den Auffaſſungen einiger weniger Polen beurteiſen wollte.

Der polniſche Geſandte in Berlin, Graf Ronikier, gilt als
entſchiedener Aktiviſt, der für ein bündnistreues Zuſammengehen
Polens mit den Mittelmächten eintritt. Da liegt die Gefahr ſehr
nahe, daß unſere Regierung gewiſſermaßen das Polentum
durch ſeine Brille anſieht.

Wie oerinnerlich, haben unſere militäriſchen Stellen
eine militäriſche Grenzſicherung gegen Polen als unerläßlich be
zeichnet und auch der Reichskanzler Graf Hertling hatte die
Grenzberichtiqungen in fein Programm aufgenommen. Es wäre
ebenſo bedauerlich wie verhängnisvoll, wenn man dieſen Stand-
punkt aufgegeben hätte vielleicht auf Drängen der Reichs
dogsmehrheit

Hoffentlich werden wir über all dieſe Dinge bald näheren
Aufſchluß erhalten; denn, wie aus der folgenden Meldung her
vongeht, ſcheint der Gedanke eines Empfanges der Parteifilha er
durch den Kanzler oder den Staatsſekretär des Aeußeren wied
mehr in den Vorderarunid getreten zu ſein. Ueber eine etwaige



Enverufung des Halpausſchuffes ſoll erſt, wie der „B. L.-A.“
mitteilt, nach dem Wiedereintreffen des Reichskanzlers in Ber
lin beſchloſſen werden. Graf Hertling wird erſt in 10 bis
12 Tagen in Berlin zuriickerwartet.

Beſprechung Hintzes mit den Parteiführern.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Der Staatsſekretär

v. Hin tze wird, wie anzunehmen iſt, gleich nach ſeiner Rückkehr
Gelegenheit nehmen, mit den Führern der Reichstags
fraktionen die Lage zu beſprechen. Man darf überzeugt
fein, daß dieſe Veſprechung beſtätigen wird, was eine ruhige Be
trachtung der Tatſachen lehrt, daß das deutſche Volk nach
wie vor das Recht hat, mit Zuverſicht der ſiegreichen militä-
riſchen und politiſchen Weiterentwicklungen entgegenzufehen, daß

4 werere Zeitenhinterunsliegenalsvoruns,aß die Tyrannei des Vernichtungswillens in den feindlichen
Ländern ihr Ziel nicht erreicht und daß ihre Völker doch einmal
einſehen werden, daß ſie ſich haben betrügen laſſen und daß ſie
ſich dieſer Tyrannei noch unterwarfen, nachdem längſt feſtſtand,
daß eine Verſtändigung ihrer eigenen Intereſſen mehr gedient
hätte als weitere Blutopfer.

Nadziwill und Ronikier über die Beratungen
im Hauptquartier.

Warſchau, 17. Auguſt. Nach einer Berkiner Sondermeldung
des „Przeglad Poranny“ äußerte ſich der Direktor des polniſchen
Staatsdepartements Prinz Jan us z Radziwill über ſleine
Reiſe ins Hauptquartier dahin, daß er von ihr ſehr befrie-
digt ſei. Graf Adam Ronlkier, der Berliner Delegierte
der polniſchen Regierung habe Preſſevertretern gegenüber mit
geteilt, daß die Ausſichten der Endwicklung der polniſchen Frage,
wenn man aus dem Verlaufe der Konferenz ſchließen wolle,
ſehr günſtig ſtünden. Er ſagt: Das Programm, das wir ins
Hauptquartier mitnahmen, hat alle Ausſicht auf Verwirklichung.
Es werden natürlich noch weitere Verhandlungen
nötig ſein; dieſe aber find aber nicht ſehr grundfätzlicher

Natur. s
(Das Programm, das Graf Romikier in feinen optimiſtiſchen

Aeußerungen erwähnt, war, wie der „B. L.-A.“ bemerkt, das
des ſelbſtändigen Königreichs unter Erzherzog Karl Stephan.)

Das „Fremdenblatt“ über die Beratungen
im Hauptquartievr.

Wien, 18. Auguſt. Das „Fremdenbkatt“ verweiſt in einer
Beſprechung der Kaiſerzuſammenkunft im deutſchen
än Hauptquartier auf die allgemeine große Spannung über
die Ergebniſſe der Beſprechungen und ſagt:

Es ſoll ohne jede Verklauſelierung vor allem feſtgeſtellt wer
den, daß alle großen Angelegenheiten, die nicht
nur mit dem Kriege, ſondern auch mit dem Frieden zuſam-
menhängen, in weiten Zügen beſprochen wurden, daß die Konfe-
renzen im deutſchen Hauptquartier in allen dieſen Fragen zu
entſcheidenden BVeſchlüſſen geführt haben, und daß
auch nicht ein Reſt einer Differen z zurückgeblieben iſt.
Das Vlait fügt hinzu, daß die oberſte deutſche Heeres
leitung voll Zuverſicht der Zukunft entgegenblickt, daß
die Jnitiative auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz in den Hän-
den der Deutſchen liege, und daß die jüngſten Ereigniſſe kei-
nerlei Veränderung der für unſere Verbündeten gün-
ſtigen Lage erzeugten. Das Blatt ſchließt Wir und Deutſch
land ſtehen zuſammen und bleiben zuſammen.
An dieſer Tatſache läßt ſich nicht deuteln und nicht rütteln.

Die erfolgloſen feindl. Maſſenſtürme an der Apre.

Berlin, 18. Auguft. Seit dem 15. Auguſt hat der Feind
Tag für Tag ſeine verluſtreichen Angriffe beider-
ſeits der Avre fortgeſetzt, die ihm trotz aller Anſtrengungen und
irotz ſtarken Einfatzes an Menſchen und Material keinen Er-
o g brachten. Am 17. Auguſt rannten wiederum an derſelbenFron vom frühen Morgen bis in die ſpäten Abendſtunden hin-

ein dichte feindliche Sturmtrupps vergeblich gegen die deutſche
n an. Am Vormittage dieſes Tages war es wieder der

bſchnitt zwiſchen den beiden großen vom Weſten auf Roye
ührenden Straßen, in dem der Gegner ſeine mit allen
ampfmitteln unterſtützten Kräfte zu vergeblichem Stoß zuſam-

menfaßte und nutzlos blutete. Seine tiefgegliederten An
griffe zwiſchen Fresnoy und der Avre, die er auch am Abend
zwiſchen 7 und 9 Uhr noch mehrfach wiederholte, wurden ſämtlich
verluſtreich abgewieſen.

Südlich der Avre ſetzte der Feind zwei ſtarke Teil-
angriffe an, von denen der letztere allein mit 30 Panzerwagen
gegen die deutſche Linie vorbrach. Veide Angriſſe ſcheiter-
ien unter ſchweren Opfern für den Feind, deſſen Panzerwagen
von den Deutſchen zuſammengeſchoſſen oder erbeutet wurden.
Vei Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe aus dem Park von
Tilloloy heraus unterſtützten die Schlachtflieger wir-
kungsvoll durch Bomben und Maſchinengewehrfeier den deut-
ſchen Gegenſtoß. Bei Veuvreignes, wo am vorhergehen-
den Tage ſechsmaliger feindlicher Angriff ſcheiterte, häufen ſich
aufs neue die Leichen des Angreifers bei ſeinen auch am
17. Auguſt hier mehrfach wiederholten vergeblichen Vorſtößen.
Der geſtrige Kampftag, an dem der Feind aufs neue ſchwere
blutige Verluſte erlitt, ohne irgendeinen Erfolg. geſchweige denn
eins ſeiner Kampfziele erreichen zu können, iſt wiederum ein
voller Abhwehrerfolg der deutſchen Waffen.

Wieder ein Fliegerangriff anf ein deutſches Lazarett.
Verlin, 17. Auguſt. Am verfloſſenen Sonntag um die Mit-

tagszeit überflog ein franzöſiſches Flugozenogeſchwader Mont-
medy und warf mehr als 40 Bomben auf ein deutſches
Lazarett ab. Von den kranken und verwundeten Soldaten
wurde eine Anzahl getötet oder verletzt. Außerdem wurden
fünf Kinder, die in der Nähe ſpielten, ſchwer verwun-
det; eins von ihnen ſtarb infolge der ſchweren Verletzung.
Das Hoſpital, das als ſolches durch ein großes Genfer
Kreuz gekennzeichnet iſt, iſt den Franzoſen ſchon aus
Friedenszeiten genau bekannt. Erinnert man ſich der vielen
Luftangriſfe der Franzoſen und Amerikaner, die ſich in letzter
Zeit wiederholt gegen deutſche Lazavette richteten, ſo kann man
in dieſem neuen Verbrechen wiederum einen Beweis für
die Geſinnung der Franzoſen erblicken.

Ein neuer Ententekriegsrat.

S Vorbereitungen zum Winterfeldzug.
Genf, 17. Auguſt. Die für die nächſte Woche ein. vfene

Verſailler ntentelonſerenz ſoll drei Sitzungen beanſpruchen

er e ehe u 4 e 4 u4 an e c r e r v c er e rnt e d d e rege re e e e «geeeee e er eta t nene ha e e e e e e e
Es würds ſich üm ſehr wichtige mit den Wintervorbdérei
tungen zuſammenhängende Entſchließungen handeln, auch
um die Stellungnahme zu dringenden wirtſchaftlichen Fragen,
die ſich auf das Verhältnis der Entente zu den neu
tralen Staaten beziehen. „Humanite“ und andere ſozia-
liſtiſche Blätter ſtellen mit tiefem Bedauern dieſe Vorbereitungen
für den Winterfeldzug feſt. Niemals ſei das Verlangen der fran
zöſiſchen Verbände nach dem Zuſammentritt einer
internationalen Konferenz einſchließlich der
Vertretung der Deutſchen und Oeſterreicher
reger geweſen. Die franzöſiſchen Führer werden den Frie-
dens wünſchen der breiten Schichten der Bevölkerung ent
ſprechend ihre Bemühungen noch energiſcher fortſetzen.

Wichtige militäriſche Beſprechungen.
Bern, 18. Auguſt. Schweizer Blättern zufolge meldet die

Havasagentur, daß in den letzten Tagen eine Zuſfammen-
kunft zwiſchen Poincare, dem König von England,
dem König von Belgien ſowie Marſchall Foch und den
Generalen Petain und Perſhing ſtattgefunden habe.
Ueber die Beſprechungen, die in einem franzöſiſchen Etappenort
erfolgten, wird bisher Sillſchweigen bewahrt.

Das „milktariftiſche England.

Ein Kompetenzkonflikt zwiſchen dem eng-
liſchen Parlament und den Militärbehörden.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Baſel: Zwiſchen dem eng
liſchen Parlament und den Militärbehörden iſt
ein ernſter Kompetenzkonflikt ausgebrochen. Der
Parlamenksausſchuß für Staatsaufgaben hat kürzlich in einer
Denkſchrift kritiſiert, daß die Abteilung des Generaladjutanten
im Kriegsminiſterium zu verſchwenderiſch mit Offi-
zierskräften umgehe. Der Generaladjutant hat darauf er
klärt, daß niemand anders als er ſelbſt imſtande ſei, ſich eine
Meinung über die Größe und Organiſation feines Stabes zu
bilden. „Daily News ſchreiben hierzu: Wenn die Militär
behörde jetzt wirklich bei uns über den bürgerlichen
Behörden ſteht, dann ſollte dieſe Tatſache in klarer Weiſe
auf gezeichnet werden, um beſtändige Zuſammenſtöße und Miß-
verſtändmiſſe zu vermeiden. Es ſollte klar gemacht werden, daß,
obgbeich wir kämpfen, um den Mikitarismus in Deutſchkand zu
unterdrücken, wir ſelbſt ein rein militäriſches
Land (H ſind. Wenn jedoch die altmodiſche Anſicht, daß die
Militärs lediglich ein Arm des Staates, wie die Poliget, ſind
und gänzlich den bürgerlichen Behörden unterſtehen, noch herr
ſchen ſollle, dann muß dies mit Nachdruck von neuem feſtge
ſtellt werden.

Amerikaniſche Kredite an Fraukreig.
Bern, 17. Auguſt. Der qmerikaniſche Finanzminiſter gewährte

Frankreich einen neuen Vorſchuß von 200 Millionen
Dollau, wodurch ſich der Geſamtkredit Frankreichs auf 2065 Mill.
Dollar erhöht.

Argentinien rüftet.
Bern, 17. Auguſt. Der „Temps“ meldet aus Buenos Aires:

Die argentiniſche Regierung verlangt vom Parlament einen Kredit
von 80 Millionen Piaſter für den Ankauf von Kriegsſchiffen,
U-Booten, Flugzeugen und Handelsſchiffen.

Das Durcheinander in Rußland.
Mord gegen Helfferich. Wo ſind Lenin und Trotzki?

Die Zweidentigkeit der Volſchewiſtenpolitik.
Von unſerem Berliner Vertreter.

Man hat über die Vorgänge in Rußland noch keinen rechten
Ueberblick, denn die Meldungen, die bisher vorliegen, laſſen nicht
erkennen, wieweit der Umſturz ſchon Erfolg gezeitigt hat. Aber
es gehen allerlei Gerüchte um, die auf manches ſchließen laſſen und
anzudeuten ſcheinen, daß die Sowjetherrſchaft doch bereits
auf ſch wankenden Füßen ſteht. Die Nachrichten aus Ruß-
land, daß die Aktion der Entente nicht ſonderlich zu fürchten ſet,
mögen wohl das Richtige treffen, doch iſt für die Sowjet
republik nicht die Ententetruppe, ſondern die poli
tiſchen Gegner im Reiche ſelbſt, jene Agenten der En-
tente ſind die Gefahr, die mit allen Mitteln im Lande den Umſturz
herbeiführen will. Der beſte Beweis dafür iſt, daß unſere Geſandt-
ſchaft aus Moskau verlegt wurde, daß der bulgariſche Ge
ſandte Tſchapraſchikow ſchon kurze Zeit nach ſeinem Eintreffen
Moskau wieder verließ, ebenſo der türkiſche Geſandte
und der k. und k. Geſandte, deſſen Ernennung erfolgt war, erſt gar
nicht nach Moskau fuhr. Gegen Legationsrat Dr. Riezler war,
wie jetzt bekannt wird, von den Sozialrevolutionären ein Anſchlag
geplant. Das Todesurteil war ihm bereits zugeſtellt worden, und
wie jetzt berichtet wird, haben die Mörder im Auftrage der Entente
auch Dr. Helfferich nach dem Leben gekrachtet.

Wenn dagegen die diplomatiſchen Vertreter Frankreichs, Eng
lands, Amerikas und Japans Moskau verließen, ſo ſagt das nicht,
daß ſie flohen, weil ihr Leben in Gefahr war, ſondern ſie zogen es
wohl vor, von einem günſtigeren Ort ihr Treiben fortzuſetzen. Man
überließ den Sozialrevoulutionären völlig das Feld. Und ſie ſchel-
nen denn auch eifrig an der Arbeit, ihre Pläne durchzuführen. Sie
haben den Terror auf ihre Fahnen geſchrieben. Lenin ſoll ſich in
Moskau nicht ſicher fühlen. Trotzki ſoll nur mit ſtarker Vedeckung
fich auf die Straße gewagt haben. Verſchiedentlich wurde bereits die
Mär verbreitet, Trotzki und Lenin hätten ſich ebenfalls in
Sicherheit gebracht. Man nannte als ihren Zufluchtsort
Kronſtadt. Heute liegt nun eine Meldung vor, nach der ſie in
Helſingfors eingetroffen ſein ſollen. Ob ſie ſich beſtätigt, wer
den wir abwarten müſſen. Möglich, daß es ſich um Enten der
ehemaligen Verbündeten handelt, die durch ſolche Lügen- Depeſchen
ſchon viel erreicht und Stimmung gemacht haben. Es wäre aber
auch garnicht überraſchend, wenn tatſächlich dem ſo wäre: wenn dle
Leiter der Sowjetregierung Moskaus Boden zu heiß gefunden hätken.
Das würde auch die ſchnelle Rückkehr des diplomatiſchen Vertreter
der Sowjetregierung in Berlin aus Moskau erklären. Vielleicht hörr
man durch ihn demnächſt Einzelheiten.

Jedenfalls treiben die Dinge in Rußland unaufhaltſam dem
Umſturz zu. Und lehnt das Volk auch den Krieg ab, will es auch
Ruhe und Ordnung haben, ſo wird es doch in den Strudel hinein
gezogen, der durch Ententegeld und terroriſtiſche Akte in Bewegung
geſetzt worden iſt. Die Sowjetregierung hat durch eigene Schuld
den Boden unter den Füßen verloren, und ſie kann niemand anders
für die jetzigen Zuſtände verantwortlich machen; denn ihre Poli
hatte den Fehler der Jweideutigkeit. Sie konnte ſich nicht
ehrlich auf einen geraden Weg begeben und ſuchte, obwohl ſie ſich
gewiß alle Mühe gab, dem Frieden zu dienen und dem Friedensver-
trag von BreſtLitowſt Geltung zu verſchaffen, trotz der Abmachungen
mit Deutſchland und Oeſterreich ihre Pläne in die Tat umzuſehen.
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Die Exftarkung der Tſcheche-Slowaken hat e ver
ben der Entente in ihrem Lande iſt ihre Schuld e T
waken ſollten ihr eine Hilfstruppe ſein, die der Entente in der Sowjel,
republik das Gleichgewicht aufrecht erhalten helfen ſollte. Wohn
ſcheinlich fürchteten Lenin und Trotzki, in zu enge Bezie.
hungen mit den Mittelmächten zu kommen. Dieſe
fürchtungen haben ſie veranlaßt, der Entente großen Spielraum
zu laſſen, und ihnen den Mut genommen, gleich zu Anfang mit harker
Hand zuzugreifen und die gefährliche Agitation zu unterbinden. Erſt
als es zu ſpät war las man, daß die Sowjetregierung der Entente
die Schuld an der Fortſetzung des Krieges zuſchod, erſt als die En,
tente fich in der Republik feſtgeſetzt hatte, bemühte ſich die Sowſet,
regierung, ſie zu entfernen. Die Gefolgſchaft war aber inzwiſchen
zu groß geworden: Geld und Verſprechungen hatten dazu beigetragen
daß ſich ruſſiſche Parteien um die Entente ſcharten. Und langſam ver
loren“ Lenin und Trotzki, verlor die Regferung, die Rußland den
Frieden gegeben, den Boden unter den Füßen.

Wenn wir heute die Vorgänge richtig würdigen wollen, ſo kann
es nur in dem Sinne ſein, daß wir weniger von der Jntervention der
Entente reden, ſondern mehr ihr Treiben in Rußland beobachten,
Die Aktion von Murman, das Unternehmen in Sibirien ſoll wahr-
ſcheinlich nur dem Umſturz im inneren Rußlands eine Stütze
werden.

Maſſenterror gegen die Gegenrevelntien!

Moskau, 14. Auguſt. Die Verhandlungen der außer
ordentlichen Gouvernementskommiſſion zum Kampf gegen
die Gegenrevolution ſind beendet worden. Jn einer
geheimen Sitzung wurde eine Reihe wichtiger Entſchließungen
zur Durchführung des Maſſenterrors gegen die
Gegenrevolution angenommen.

Freilaſſung der Zarin?
Stockholm, 17. Auguſt. Der Korreſpondent der T.-U.

fährt: Während der letzten im Kreml abgehaltenen Beratungen
wurde auch das vom katholiſchen Metropoliten Frhrn. Dr. Reopp
überbrachte Geſuch des Papſtes auf Freilaffung der
Zarin nebſt ihren vier Töchtern in Erwägung gezogen. Die
Volkskommiſſare ſprachen ſich grundfätzlich dafür aus,
daß dem Wunſche des Papftes unter gewiſſen noch nicht formu
lierten Bedingungen entſprochen werden ſolle. Der Widerftand
gegen die Freiſaſſung der Zarin iſt faſt gänzkich gebrochen.

Aufruf an die Ruſſen in Frankreich.
Moskau, 18. Anguſt. Die Reſte der ruſſiſchen Truppen

in Frankreich ſind durch Aufruf des NRates der Volkskommiſfave
aufgefordert, ſich gegen die Einſtellung in die Arvree
der Entente auf jede Weiſe zu wehren. Wer ſich einftelten
läßt, gilt als Feind der Revolution.

Verhaftung der Bolſchewiſten in Frankreich.

Genf, 18. Auguſt. „Echo de Parfs“ meldet aus Paris
Die franzöſiſche Regierung gab Befehl auf Feſt
nahme der ruffifchen Staats angehörigen in
Frankreich, die ſich nachweislich als Anhänger der jetzigen
Bolſchewikiregierung bekannt haben. Sie unterffegen
vom 13. Auguſt an den Vorſchriften für feindliche Aus
länder.

Kriegszuſtand zwiſchen Amerika und Rußland.
Haag, 18. Auguſt. Die „Times“ melden aus Newyrrk:

Amerika hat ſeine Beziehungen zu den Bolſcher
wiſten ab gebrochen. Das Außenminifterinm in Wa-
ſhington hat verſchiedene Telegramme des amerikaniſchen Gene
ralkonſuls Poole eipfangen, die berichten, daß Lenin in
öffentlicher Verſammlung der Sowjets, die am 20. Juli ſtati-
fand, erklärt hat, daß der Kriegszuſtand zwiſchen der
ruſſiſchen Republik und den Alliierten beſtehe.

Reuter mekdet aus Waßhington: Der Generattonjul der Ver
einigen Staaten in Rußland, Poole, wird in Moskau verbleiben
und den engliſchen und franzöſiſchen Konfulaer-
beamten zur Seite ſtehen.

Belagerungszuſtand in Wladiweſtot.

Haag, 18. Auguſt. Die Daily Mail“ mekdet aus Tokio
Die Verbimdeten haben beſchloſſen, in Wladiwoſtolk den
Belagerungszuſtand zu proflamieren.

Weitere franzöſiſche Truppenlandungen.
Haag, 18. Auguſt. Die „Times“ melden aus Tofkio:

Franzöfiſche Truppen ſind in Nikols im Süden von
Wladiwoſtok eingetroffen.

England führt.
Baſel, 17. Augufſt. Der „Temps“ meldet: England

hat offiziell den Oberbefehl für miſitääriſche Maßnahmen
der Alliierten im Murman- und Uralgebiet übernommen,

General Rußkij in Wladiwoſtok.
Aus Wkhadiwoſtok wird gemeldet, datz General Rußkil,

der feit einem Jahre verſchwunden war, in Wladiwoſtok ein
getroffen iſt und ſich General Horwarth zur Verfügung ge
ſtellt hat. Zu gleicher Zeit mit Rußkij iſt General Ewerth dort
erſchienen.

Die Lage der Sowjettruppen günſtig.

Baſel, 17. Auguſt. Aus Vern drahtet man den „Basl.
Nachr.“: Die militäriſche Lage in Sibirien klärt ſich auf. Nach
der Konzentration der roten Armee, die mit Begeiſterung
kämpft, herrſcht die allgemeine Meinung, daß die militäriſche Lage

für die Räteregie rung ſehr ausſichtsvoll ſei.
Samara in den Händen der Bolſchewiki.

Samara, 18. Auguſt. Der größte Teil des Gouverne
ments Samara, die Kreiſe NowoUſensk und Nikolajewsk be
finden ſich in den Händen der BVolſchewiki. diefen
Bezirken iſt die Macht der Volſchewiki durchaus befeſtigt. Die
Bevölkerung ſteht aufſeiten der Nevolution. Die GroßBauern
halten ſich verſteckt. Die arbeitende h gut be
waffnet und hat bereits verſchiedene Regimenter für die Front
geliofert.

Sprengung des Baikal-Aunnels
Moskau, 17. Die meldet: Kriegsminkſter Iredew deahlet e a t Enkenietruppen in
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Ein neuer Hilſernf der Tſchecho-Slowaken.
Wladiwoſtok, 15. Auguſt. (Reuter.) Der tſchecho

Jowakiſche Befehlshaber hat den Vertretern der Alliierten in
einer Denkſchriſt auseinandergeſetzt, daß militäriſche Hilfe
in größerem Umfange nötig ſei, um den Vormarſch auf
Jrkutsk zu ermöglichen. Es wird in der Note hervorgehoben,
daß, wenn die Streitkräfte Jrkutsk nicht innerhalb von ſechs
Wochen erreichen, dies gleichbedeutend mit dem Verluſt aller
TſchechoSlowaken in Weftſibirien wäre.

Erweiterung des Kriegszuſtandes in Rußland.

Petersburg, 17. Aug. Der Kriegszuſtand iſt über das
Gouvernement Aſtrachan, das Kirgiſen- und Kofa-
tengebiet ſowie die Steppen von Kolmitta verhängt
worden.

Engliſcher Aüchzug bei Weding.

Konſtantinopel, 17. Auguſt. Paläſtinafront: Säüd-
weſtlich Medina entwickelte ſich am 10. Auguſt beiderfeiiger
ſarker Artilleriekampf. Unſere kräftige Hegenwirkung
zwang den Feind in der Nacht vom 11. zum 12. Auguſt zur
Aufgabe ſeiner bisherigen Stellun g. Er zog ſich

933unter Verluſten nach Vir Derwiſch zurück.

Kars, Batnm und Ardahan wieder türkiſch.
Konſtantinopel, 18. Auguſt. Die Abordnung von Kars,

Bat um und Ardahan, die kürzlich in Konſtantinopel ange-
kommen iſt, wurde vom Großweſir empfangen, dem ſie das Er-
gebnis der Volks abſtim mung übermittelte, die mit 85 124
von 87 084 Slimmen, welche die geſamte Bevölkerung dieſe
Gebiete, vom 19. Lebensjahr angefangen, darſtellt, und die Rück
kehr dieſer drei Bezirke zum Mutterlande ver-
langt

Der Sultan erteilte dem Großweſier den Befehl, zur
möglichſt raſchen Sicherung der Lage und Sicherheit
der betreffenden Bevölkerung alle nötigen Vorkehrungen zu
treffen.

Hungeranruben in Japan.

Ofaka, 16. Auguſt. All- Reisläden wurden geſchloſ-
fen. Eine bewaffneſe Menge von 2000 Mann griff die Poli-
zei an und forderte die Freigabe der Reispflanzen. Jn der Nacht
zerſtreute die Polizei die Menge mit dem Säbel. 100 Perſonen wur
den verhaftet. Truppen wurden von Kobe geſandt.

Der Kaiſer ſchenfte 3 Millonen en zur Unterſtützung derjenigen,
die unter den ungewöhnlichen Reispreiſen zu leiden haben. Das
Kabinett gab für den gleichen Zweck einen Vorſchuß von 10 Millio
nen Yen.

Spanien bleibt nentral.

Wien, 18. Auguſt. Das k. u. k. Tel.-Korr.-Büro meldet aus
Madrid Einer offiziöſen Note zuſolge beſchäſtigten ſich
die in der Vorwoche abgehaltenen Miniſterberatungen, über
deren Beſchlüſſe die Regierung größte Zurückhaltung bewahrt,
mit der Regelung der in letzter Zeit ſich immer mehr zuſpitzenden

Lebensmittelfragen ferner mit der Frage der Roh
toffeinfuhr und der Einfuhr und Ausfuhr im allge-

meinen, und mit der Beratung der internationalen
Lage. Eine Reihe wichtiger Vorſchläge wurde durch den
unter Vorſitz des Königs Alfonſo abgehaltenen Miniſtervrat
geſoßt. Darüber verlautet in der offiziöſen Note, daß die ſpa-
miſche äußere Politik injofern keine Aenderung er-
leide, als für die Regierung die Aufrechterhaltung der Neu
tralität der Grundſatz ſei. Durch die in der erwähnten Note
abgegebenen Erhärungen erſcheint die glarmierte öffentliche
Meinung nenerlich beruhigt und das von der entente-
freundlichen Preſſe unterſtützte interverventioni-
ſtiſche Manöver zum Scheitern gebracht.

Mit Bezugnahme auf die offiziöſe Note ſchreibt „ABC“.
Die Aufrechterhaltung der ſpaniſchen Neutralität bleibt ſomit
weiter die Grundlage für die äußere Politik des Kabinetts
Maura. Unſerer Meinung nach iſt dies der ein zig richtige
Weg. Bruch der Neutralität und eine Jntervention
im Wektkriege wäre für Spanien eine Kataſtrophe und der
Ruin.

w 2 2
So zerfallen die Entente-Alarmnachrichten über eine

drohende Kabinettskriſe wegen außenpolitiſcher Meinungsver-
ſchüedenheiten in nichts. Mit boshafter Freude werden die Alli-
ierten, deren Hetzpolitik in Spanien ſchon des öfteren an den
Pranger geſtellt worden iſt, auf der Lauer gelegen haben. Jhre
törichten Hoſfnungen ſind mal wieder zunichte geworden. Neuer-
dings hafte ſich auch Amerika an dem Verhetzungsfeldzug be
teiligt. Jn einem hakbamtlichen Telegramm aus Waſhington
wurde der ſpaniſchen Regierung kürzlich nahe gelegt, der an
ſeiner Küſte betriebenen UVoot-Kampagne ein Ende zu be
reiten. So dumm iſt Spanien auch nicht, daß es durch den
Krieg nichts gelernt hätte. Es weiß genau, wie die oben er
wähnte ſpaniſche Zeitung auch ſchreibt, daß Bruch der Neu
tralität für Spanien Kataſtrophe und Ruin bedeuten würde.

Aus Stadt und Umgebung
n Von der Königlichen Regierung.

Negierungspräſident D. von Gersdorff iſt vom Urlaub zu
rückgekehrt und hat heute die Leitung der Präſidialgeſchäfte wieder
übernommen.

Zum Rechnungsrat ernannt
wurde Steuerſekretär Sauer von der Einkommenſtener-Veran-
lagung im Kgl. Landralsamt.

Butter und Eier.
Die Stadt iſt in der Lage, dieſe Woche 40 Gramm nur gute

Butter (auf Zuſatzmarken 50 Gramm) verteilen zu können, was mit
Rückſicht auf den Fleiſchausfall begrüßt werden darf. Auch in der
Eierzuteilung wird alles Mögliche gekan. Die Ablieferung ſeitens
der Geflügelhalter geht jedoch ſo langſam von ſtatten, daß immer
nur einzelne Butterſtellen berückſichtigt werden können. Bis jetzt
ſind noch fünf Stellen zu deliefern, deren Befriedigung immer noch
14 Tage dauern dürfte.

Feuer im Gaſthof Grüne Linde“.
v den Ruf der Kirchenglocken zum Gottesdienſt erkönte Sonntag

vormittag in der 10. Stunde plötzlich Feuer-Alarm und bald
war es in aller Munde: In der Grünen Linde brennts.Dort war im Stallge r ausgebrochen, das ſichich Bann in o gen
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zum der Stadt tried. Wenigſtens
ſtark davon in Mitkleidenſchaft gezogen. Die Feuerwehr eilte ſofort

bei ihrem Erſcheinen die Dachräume des Stallgebäudes ſchon in hellen
Flammen vor.
Heu- und Strohvorräten reichliche Nahrung. Einiges davon
konnte gerettet werden, der größere Teil iſt jedoch vernichtet. Es
ſoll ſich da um einen Schaden in Höhe von annähernd 1000 Mk.
handeln. Das Hauptaugenmerk der Feuerwehr mußte darauf ge
richtet ſein, ein Umſichgreifen des Feuers auf den Saal-
anbau und die vorderen Gaſträume ſowie auf die an
ſtoßenden Nachbargrundſtücke zu verhülten. Das iſt
denn auch den angeſtrengten Bemühungen gelungen, ſo daß das Feuer
auf ein Abbrennen der Dachräume des Stallgebäudes beſchränkt
blieb. Der Brandherd war in der 3. Stunde völlig erſtickt. Als
Entſtehungsurſache iſt fahrläſſige Brandſtiftung durch ein
Dienſtmädchen der „Grünen Linde“ feſtgeſtellt. Sie hatte den Auf-

und dann in den Mülleimer zu befördern. Das Mädchen unkerlietz
aber das Uebergießen mit Waſſer und warf die Lumpen in dem
glimmenden Zuſtand in den im Pferdeſtall ſtehenden Mülleimer.
Daraufhin iſt dann das Feuer entſtanden. Das Mädchen hat auch
die Schuld der fahrläſſigen Brandſtiftung eingeſtanden.

Schulanfang.

Die großen Ferien ſind zu Ende. Dienstag früh beginnt in
allen Schulen wieder der Unterricht. Die nun hinler der
Jugend liegende goldene Ferienzeit iſt im großen und ganzen gut
und nützlich verwertet worden. Ein bedeutender Teil der Kinder
hat wacker in der Landwirtſchaft mitgeholfen, ein anderer
ebenfalls beträchtlicher Teil beſchäftigte ſich fleißig erſt mit Erb ſen
u. dann mit Aehrenleſen. Es ſind dadurch in einzelnenen Haus
halten anſehnliche Menge Getreidekörner aufgeſammelt worden, die
nun eine willkommene Bereicherung in der Brot und
Mehl verſorgung bilden. So haben alſo auch die Kleinen
ihr redlich Teil zu dem Durchhalten beigetragen. Sie blicken mit Ge
nugtuung auf die abgelaufene Zeit der großen Ferien zurück und
werden ſicher mit doppelt freudigem Lerneifer heute Dienstag auf
ihre Schulplätze zurückkehren. Allerdings dürfte dies auch notwendig
ſein, denn es iſt viel nachzuhoklen.

Warnung vor einem Vetrüger
Nach einer Bekanntmachung des Kgl. Landrats treibt wieder ein

mal im Kreiſe ein Betrüger ſein Unweſen. Er wendet ſich an
Landwirtsfrauen, deren Männer oder Söhne im Heeres
dienſt ſtehen und gibt ihnen an, vom Landratsamt beauftragt
zu ſein, für die im Heeresdienſt befindlichen Ehemänner oder Söhne
ein Entlaſſungsgeſuch anzufertigen, welche Arbeit er ſich gut
bezahlen läßt. Jn einem Falle hat er ſogar 300 Mk. verlangt
und erhalten. Der Landrat ermahnt jeden Kreiseingeſeſſenen, gegen
über ſolchen Beirügereien auf der Hut zu ſein.

Stadtrat Thiele F.
Bei Schluß des Blattes erreicht uns die Trauernachricht,

daß Stadtrat Paul Thiele an einem Schlaganfall geſtorben iſt.

Wir behakten uns vor, auf die Verdienſte des zu früh Ver-
blichenen eingehend zurückzukommen.

Wiederholte Stromunterbrechungen

von zeilweilig längerer Dauer gab es am Sonntag in den frühen
Nachmittagsſtunden bei der Fernbahn Halle Merſeburg
und der Ueberlandbahn Merſeburg Mücheln.Während auf der Halleſchen Strecke die durch die Störungen hervor-
gerufenen Verſpätungen in der 4. Stunde wieder eingeholft waren,
lagen die Wagen der Müchelner Bahn ſo lange feſt, daß eine ganz
empfindliche Verkehrsſtockung hervorgerufen wurde. Die
Urſache der Unterbrechungen des Stromes iſt uxs nicht bekannt ge
worden. Jm übrigen war der Verkehr auf beiden Strecken aus-
ſahmsweiſe nicht übermäßig ſtark ſo daß er ohne Schwierigkeiten
bewältigt werden konnte, noch dazu die Fernbahn Halle-- Merſeburg
öfter mit drei Wagen fuhr.

Neue Höchſtpreiſe für Gemüſe

hat die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt mit Wirkung vom
18. Auguſt ab feſtgeſetzt. Die neuen Preiſe ſind in einer amtlichen

Bekanntmachung der vorliegenden Nummer veröffentlicht. Wir
empfehlen dieſelbe beſonderer Beachtung. Die Kleinhandels-

höchſtpreiſe treten erſt am 21. Auguſt in Kraft

25 bis 30 Stück Zugochſen

Abgabe erfolgt in Form einer Verloſung.
kanntmachung in der vorliegenden Nummer

Die Säuglingemilch
wird vom 20. Auguſt ab von früh 9 Uhr in der Burgſtraße 14 aus
gegeben.

(Räheres ſiehe Be

Roßfleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf

Obere Breiteſtraße ſtatt.

Einen Hans Sachs-Charalkter

am 26. Auguſt
Kaminski.

tragen. Vortragender iſt
Der Abend verſpricht hochintereſſant zu werden.

Die Ausgabe von Hausliſten
betrifft eine Bekanntmachung der Einkommenſteuer-Veranlagungs-
kommiſſion in der vorliegenden Nummer. Wir machen beſonders
darauf aufmerkſam.

Der Zirkus Straßburg
trifft beſtimmt Dienstag ſrüh hier auf dem Nulandtsplatz ein und
wird abends mit einer großen Galavorſtellung ſein ſiebentägiges
Gaſtſpiel eröffnen. Dem Unternehmen, das zuletzt in Weißenfels
mit großem Erfolg gaſtierke, geht ein guter Ruf voraus.

Bilder vom Teutoburger Wald
werden dieſe Woche im Kaiſer-Panorana in der Kaiſer Wilhlemshalle
gezeigt.

Die Kammer-Lichtſpicke

bringen in ihrem neuen Spielplan ab Dienstag das große Sen-
ſationsdramg „Der Schuldbeweis“ und. den großen Film
„Die tragiſche Stunde“ oder „Küunſtlerherz“.

Tivoli- Theater.
Am Freitag findet die Erſtaufführung der bekannlen melodien-

reichen Operette Der Oberſteiger“ von Carl Zeller als Bene-
fiz für Emmi Moſer ſtatt. Die Beliebtheit der Künſtlerin und
der entzückenden Operette ſichern ihr ein volles Haus.

ken

a 2Aus Kreis und Nachbarkreifen,
Erweiterung des Lebens ittelzweclrerbandes Dürrenberg.
Nachdem durch die ſtraffe Erfahfung der Vorräte auf dem Lande

und durch den Zwongsan ſchluß der Kuhhaller an die Molkereien
die Ernährungsverhältniſſe der länditchen Lrtſchafeen ſich chwieriger
geſtaltet haben, ſtell ſich auch in dieſen Lrichaften immer mehr das
Bedürfnis heraus, die Lebensmiktelverſorgung zu vegeln. Aus die

je Anlaß kand am Sonntag den 12. Auguf m Gaſthef zu Wak

a n n n ne

zur Brandſtelle und nahm auch ſofort die Löſcharbeiten auf. Sie fand

Allerdings fand das Feuer in den aufgeſtapelten

trag, angeglimmte Lumpen aus der Küche mit Waſſer zu begießen

werden dem Kreiſe vorausſichtlich in dieſer Woche überwieſen. Die

findet am 20. Auguſt, nachmittags von 2—328 Uhr, bei Hoffmann

war die Mar und Homgegend len dorf eine gemeinſchaftkiche Sihung der Ven
verkretungen von Wäalletdorf, Pretzſch und Wegwitz ſtatt.

Nach eingehender Beratung wurde die Angliederung der
meinden Wallendorf, Pretzſch und Wegwitz ſowie des
Gutsbezirks Weg witz aß das Lebensmittelamt des Zweckverbands
Bad Dürrenberg einſtimmig beſchloſſen. Damit umfaßt dert
Geſchäftsbezirk dieſes Lebensmitielamts folgende 49 Gemeinde und
Holsbezirke mit rund 18 500 verſorgungsberechtigten Perſonen (ein
ſchließlich Kurgäſte): Dürrenberg-Keuſchberg, Porbitz-Poppitz, Lenne
witz, Oſtrau, Fährendorf, Kirchdorf, Balditz, Wölkau, Wüſteneutzſch
Creypaun Gemeinde und Gut, Goddula Gemeinde und Gut, Veſt
Trebnitz, Teuditz Gemeinde und Gut, Kauern, Schweßwitz, Rogwiß,
Röcken, Tollwitz, Ellerbach, Zöllſchen, Bothfeld, Michlitz, Altranſtädt
Gemeinde und Gut, Thalſchütz, Treben, Rempitz, Witzſchersdorf
Gemeinde und Gut, Rampitz, Kötzſchan Gemeinde und Gut, Schlade
bach Gemeinde und Gut, Oetzſch, Großlehna, Kleinlehna, Günthers
dorf Gemeinde und Gut, Piſſen, Rodden, Oebles-Schlechtewitz, Wal
lendorf, Wegwitz Gemeinde und Gut, Pretzſch. J

Heldentod.
Niedereichſtedt, 19. Auguſt. Den Heldentod hat jetzi der 22

jährige Musketier Karl Pfeiffer hier gefunden. Ehre ſeinen
Andentert.

M.

Letzte Depeſchen
Eine Botſchaft der Donrepublik an den Kaiſer

Berlin, 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Als Ueberbringer eines
für den Kaiſer beſtimmten Briefes des Atamans deDonrepublik traf vorige Woche der Herzog von Leuchtenberg in

Berlin ein. Nachdem die Beratungen im Hauptquartier be
endet ſind, wird ihm jetzt Gelegenheit gegeben werden, das
Schreiben des Atamans dem Kaiſer zu überreichen.

Hintze in Berlin eingetroffen
Berlin, 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Staatsſekretär

v. Hintze iſt geſtern abend 9 Uhr, aus dem Großen Happk
guartier kommend, wieder in Berlin eingetroffen.

Finland bleibt gerüſtet.
Zärich, 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Neue Korrs

ſpondenz“ meldet von der finiſchen Grenze, daß der finiſche
Kriegsminiſter nach der Entſcheidung des Senats eüten
Tagesbefehl erlaſſen werde, wonach die Demobiliſi e
rung der Armee einſtweilen nicht vorgenommen werden
könne.

Javpaniſche Flieger är die Weſtfront
Züszich, 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Morgen

zeitung“ meldet nach römiſchen Blattern, daß ein japaniſches
Fliegerkorps auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ein
treffen werde. Eine Anzahl japaniſcher Offiziere ſoll, wie „Petil
Pariſien“ mitteilt, bereits in Frankreich angekommen ſein.

Vor nennen Ereigniſſen an der italieniſchen Front?
Baſel, 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der Grenzverkehr

zwiſchen Jtalien und der Schweiz iſt ganz eingeſtellt worden.
Dieſe Maßnahme deutet darauf hin, daß neue große kriegeriſche
Ereigniſſe bevorſtehen.
Eine amerikaniſche Diviſion an der italieniſchen

Front
Zür ch, 49. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Morgen

zeitung“ meldet aus Helſingfors, daß dort aus Moskau Nach
richten vorliegen, nach denen Maßnahmen zur Fortfchaf
fung der Reichsbank und anderer öffentlicher Jnſtitute ge
troffen worden ſind.

Verlegung öentlicher Jnſtitute von Moskau.
Bern 19. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Das „Verner Tagbk.“

erfährt von beſonderer Seite aus Mailand, daß eine vollſtändige
amerikaniſche Diviſion auf dem Kriegsſchauplatz eingetroffen iſt
die dem italieniſchen Oberkommando unterſteht. Die Stärke der
Diviſion wird auf 18 000 Mann angegeben.

Die Klärung in der Ukraine-
Berlin, 19 Auguſt. Der ukrainiſche Miniſterpräſident Lyſogubd,
zurzeit in Berlin weilt, empfing geſtern einen Redakteur des

B. L.-A.“ zu einer Unterredung, in der er ſich über die politl
ſchen Fragen äußerſte, die ſeinen Berliner Beſuch veranlaßt
haben. „Es ſind in erſter Linie Grenzfragen,“ führte Lyſogud

aus, „die noch zu regeln bleiben. Es kommt dabei auch unſer Frie
S

J

S

densſchluß mit Rußland in Frage, wobei Grenzfragen und
finanzielle Angelegenheiten noch zu klären ſind. Wichtiger ſind für
uns indeſſen unſere übrigen Grenzen, Krim, Dongebiet, Chol
mer Land und die beſſarabiſche Frage“.

Auf eine Frage nach dem zukünftigen Verhältnis der Ukraine
zu Großrußland erwiderte der Miniſterpräſident, daß eine An

wird der 10. Bildungsabend in der Leſehalle des Herzog Chriſtian
Gymnafialoderiehrer

näherung für ſpäterhin keineswegs gusgeſchlof
en ſei.“ Das Geſpräch wandte ſich vond en politiſchen den finan
ziellen und wirtſchaftlichen Dingen zu. „Die Zuſtände im Lande
feſtigen ſich zuſehends“, bemerkte der Miniſterpräſident auf elne
dahingehende Frage. Die Unruhen, die mit fremdem Geld.e
genährt wurden, ſind im Erlöſchen. Jn drei bis vier Mo
naten werden wir die ruſſiſchen Rubel außer Kurs ſetzer
und als Geldeinheit nur noch unſere Karbowanzen haben. Damit
werden dann „auch ſtabile Geldverhältniſſe wiederkehren.“

Auf eine zum Schluß geſtellte Frage nach der Ernte und den
CExportmöglichkeiten erwiderte der Mimſſterpräſident: „Un-
ſere Ernte iſt diesmal über Mittel; es ſind 85 Prozent des
Bodens bebaut. Wir erwarten, 100 Millionen Pud SGes
treidefürden Export verwenden zu können und glauben auch,
daß ſich die Erfaſſung jetzt glatt er abwickeln wird. Natüre
lich wird die Ausfuhr noch immer durch die Schwierigkeiten der
Transportfrage beeinflußt.“

Große Bodenreſorm in BVeßarabien.
Bukareſt, 18. Auguſt. Wie die „Luming“ meldet, faßte der

beßarabiſche Agrarausſchuß folgende Beſchtüſſe: Der geſamte
in Privatbeſitz befindliche anbaufähige Boden wird en d

eignet, um an die arbeitende Bevökkerung Beßarabiens ver
erden.

London ohne Verkehrsmittel.
London, 18. Auguſt. Reuter. London iſt heute Tr t

Omnibuſſe und Straßenbahnen infolge des Ausſtandes
Schaffner und Schaffnerinnen.

Miniſterpräſidenten der Kolonien in Löndon.
Lendon, 18. Auguſt. Amtfich wird bekannt gemacht, daß

künftig jede Kolonie einen Miniſterpräſidenten
Lorkdon haben werde, der Mitglied des Kriegsiabinetts
werde. Auch Indien werde vertreten ſein.

Die heutige Yummper umiaß) 8 Seiten

teilt zu
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Bekanntmachung
b Dem Kreiſe werden im Laufe dieſer Woche vorausſichtlich

30 St Zugochſen überwieſen. Die Tiere haben ein T 9 7Durchſchnittsgewicht von 8 Zentnern. Der Preis beträgt etwa 9 J125 Mark je Zentner. Die Abgabe erfolgt in Form einer

Verloſung. Die Käufer der Tiere müſſen ſich ſchriftlich ver- h 9 oichten, die zugeteilten Tiere bis 1. Januar 1919 zu behalten, Lpder h z Zur r d er iars eder Landwirtſchaftskammer in Halle a. S. einzuholen. BeBedarf umgehend ſchriftlich oder münd Deukſchland wuchs und de Da 27 den eigelare7. Heldenkampf führten, wie er ohnegleichen iſt ſchuld W
ch en el Fpene) auzumelben. le arg e en W wo n die Teo non ſah der An der eine Uebermacht barſt unſerer Schutztruppen trotzige di ere BRerfeburg, den 10. Auuf W Verrenſch ſeinen Rot gerſehte p Wehr; als der ſtolze Bau ſtürzte da begrub er unter ſeinen rin dieſer

Der Königliche Laudrat. Stolz war das Werk mit Blut und Schweiß gedüngt. Die mern zahlloſe deutſche Brüder. Zerſtört liegen blühende Pflanzun- gewie
J. Nr. 5790 K. W. deutſchen Kolonien, ſie gaben dem Mutterlande tauſendfachen Dank e Farmen, der Stolz unſerer Landsleute, die Früchte ihrer an de

e e a S erur 7 5 S l m ſie igfa e 5 Denkt daran, Deutſche! Unſere Kolonien müſſen wir wieder LeitarS d ren re r i haben, wollen wir nicht zum Engländer um Rohſtoffe beiteln gehen lichenSchugnnhp S Iolonien Scgtrm und Sor. wollen wir nicht deutſches Land mit deutſchem Blut getränkt, in wer e
Da brach der Werwolf in die deutſchen Schutzgebiete! Englands geindes Hand belaſſen. Und denkt daran, daß ihnen allen, die Es m

weiße und farbige Hilfsvölker riſſen nieder was deutſcher Fleiß in drüben als deutſche Helden zuſammenſtanden, bis zum letzten Mann gehalt
ger Frieden e e l eng C vorn am r hinter der Front des ganzen deutſchen ine
von Feinden ne Verbindung mit der at Volkes Dank gebührt. dieſeNach langem bangen Warten erhlelten wir die Seſchick unſerer Kolonien erfüllen! Jhre Not zu lindern, die Wunden zu heilen, die ihnen der nämliſchme reiche Nachricht von ſeiner Kon vagnie, daß S Erinnert Euch derer, die für Deutſchlands Ehre einen aus Krieg an Leib und Leben, an Hab und Gut geſchlagen, ſei der deut allein

t e r l ten n v e e e e e e e e henS ne Reiches Flagge hochhieltend Die wie Lettows Heldenſchar Tragt Euer Scherflein bei für die Kolonialkriegerſpende; ſpendet beſtenMusketier unter unſäglichen Mühſfalen und Entbehrungen, von jeder Zufuhr reichlich! Deut
im

z agitatKarl Pfeif f er Der Ertrag dieſer Gpende dient zur Verwendung für alle ſchwer Geſchädigten in den Kolonien! n
eine

23 S 9 2 tvermißt ſeit dem 30. März 1918, im blühenden D S I t 9 S d M b fi 5 übere e e belet hen ſarrigen ie Sammlung in der Stadt Merſeburg findet am 25. u.
W Weltkrieges geworden iſt.
I Niedereich ſtadt den t. Angut 26. Aug. in Geſtalt von Straßen u. Hausſammlung ſtatt.

di t er e Vat e Einzelheiten werden beſonders bekanntgegeben. Wir bitter un Ludendorffſpende auch unſeren Kämpfern in den Kolonien für ihre
Hi mar Je er, als Baker. h ere Mitbürger herzlich, henſo wie den Kriegsbeſchädigten durch die ſchweren Opfer reichen Dank zu ſpenden.
Hilmar Pfeiffer, als Bruder, z. Zt. im Felde. Merſebuet, den 17. Auguſt 398.

S J Fieiffer, d S z. Zt. corialhri de im GEtadthezik M bl Jda Waguer, geb. Pfeiffer, ne ann,h e le e e S ar Der Ehrenausſchuß für die Kolonialbriegerſpende im Gtadthezirk Merſeburg.
4 Wochen in die Ewigkeit nach). l Baltz, Buchdruckereibeſitzer. Barth, Stadtrat. Barthel, Kalkulator. Hoepke, Stadtverordneter. Horn, Obermeiſter. Hoyer, Studienrat,
S Minna Grunicke, geb. Pfeiffer (Mann z. Zt. on Behr, Generalkommiſſions Präſident. Bennecke, Kaufmann. Max dern Huthel t r r a

m Feld Die dent Pilageneee n n cat Kuteg Lehrer. Keedigſch Archielt Langer, Geſchäfts neHedwig Pfeiffer, als Schweſter. ren e h a. rn Kbchelt Kel, t i. Lommel eingeS S Regierungsrat. Böhme, Privatmann. Vorsdorf, ſen. Tiſchlermeiſter. führer. Leberl, Rentier Löchelt, Lehrer. Löhr, Dr. Lommel, ſandtf

e e n h c ſie ine e e n ehe Sſarrer Cinactt Seceinngerat Elſchner, Oberbahnhofs rat. Rex, Poſt chaffner. Roennecke, Kaufmann. Rößner, Buch daß,
vorſteher. Engle Obermeiſter. Fiſcher, Sekretär der Landes Ver druckereibeſitzer. Schäfer, Kaufmann. Schede, Geheimer Regierungs Plesk

S ſccherun sAnſtalt. Dr leiſcher, Oberſtabsarzt. Frauenheim, jrat. Schenke, Siadtverordneter. Schillinger, Abdeckereibeſitzer, Geſch.h Shhloſſameiſter, Froebe, Regierungs HaupttaſſenKaſſierer. Exz. Schmidt, Stadtrat. Schmidt, Schuhmachermeiſter. Scholtz, Juſtizrat i
von Geldern, Generalleutnant. D. von Gersdorff, Regierungs Sehmiſch, Rektor. Selle, Stellmachermeiſter. Dr. Wittich, Kreisarzt.

Präſident. Golling, Seminardirektor. Gräfe, Fabrikarbeiter. Graf, Dr. Taube, Oberlehrer. Teichmann, Stadtrat. Teichmüller, Friſeur.
Sütervorſteher. von Grone, Negierungsaſſeſſor. Haeſler, Regierungs Thiele, Stadtror. Vollrath, e Wir

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme S und Baurat. Hecken, Sattlermeiſter. Herbers, Generalinſpektor. Weber, Fabritkdirekto r mr Wein t
beim Hei t Entschlafenen Hermann, Amtsgerichtsrat. Hertzog, Erſter Bürgermeiſter. Hilmer, desſekreiäc. Exz, Fehr. von Wilmowski, Landeshauptmann. iein hieimgange unseres teuren L Schneidermeiſter Hirſchfeld, Rentier. Hochheimer, Betriebsleiter. ler, Landrat a. D. Winter, Obermeiſter. t

sagen wir hiermit unseren rDer ArbeitsAusſchuß. e mherzlichsten Daniſa. Hertzog, Erſter Bürgermeiſter, Vorfitzender. Dr. Moſebach, ſtellver Dr. Fleiſcher, Oberſtabsarzt. Langer, Geſchäftsführer. von Peters und
treten der Vorſitzender. Valtz, VBuchdruckereibeſitzer. Barthel, Kalku- dorff, Mator. Rößner, Buchdruckereibeſitzer. Sehmiſch, Rektor,

Naundorf und Albersroda, im August 1918, lator. Vothe, Landesrat, Stadtverordneter, Eichardt, Rechnungsrat. Thiele, Stadtrat. La
Namens der tieftrauernden Hinterbliebenen

9 O e s 2 V S S DeFrida Haring, geb. Irömel. ehe eS. e e illi A bti e a vFreiwillige Auktion. aver a eung s den 24. Ang.Männergeſangrerein Ammonigkwerk e e perwerde im Gaſthaus zumWerſennrg u Kaiser-Wilhelmshalle. tenWir bringen hiermit zur gefl. Kenntnis unſerer Herrin Gegenſtände dffentlich meiſt C 4h an r grteilSänger, daß nach Beendigurg der Ferien unſere bietend gegen Baarzahlung Täglich geöffnetvon nachmittag Ber
d verſteigern und zwar: 3 bis 9 Uhr abends.regelmäßigen Singſtunden e ler I mr Dieſe Shoere393 5 lenſpiegeam Mittwoch, den 21. Augnſt er., abends 8 Uhr, im Lokale von St 9 e TKantine 1 wieder beginnen und erwarten eine vollzählige m e Kinder Kleider t allen Größen eutoburger

und pünktliche Beteiligung. Stimmbegabte Herren, welche der, 1 Palme mit Ständer sgewillt ind, ſich dem Geſangschor anzuſchließen, ſind eben e angelampe fur Gae uns NMädchen-Reform- Hosen Wald.
falls herzlich willkommen. Elektriſch, Bilder und ver Jen en Inaben Anzüge und Hosen ſi f Inliche Gegenſtände ſind ſo gut a u0 84vier n e ne h Kinder-Strümpfe in all. Größen 4e SDauglingsmi wird Albert Fr e uktivna or, Bieruse nurvom Dienstag, den 20. Auguſt e lich. Swis. her Sſualſnae nis Merſeburg. m Bezugeschein erforderlich. m Dir Art. Heehaut.
ſtelle, Schwalbe, Burgſtraße 4 L d irt liNr. 14 von früh 9 Uhr an, Ziegenzu chtVerein an wir e t Dodkowih Mſersebure Dieneta er z e mul8,

ausgegeben. sMerſeburg, d. 19. Aug. 1918. Merſebur u Um e end JnpentarAuktion. 5 2 Benefiz für Hans Schütz
L. A. I 2178/18. Der Magiſtrat. 9 8 d h Einmalige Aufführungre Mittwoch, den 28. Auguſt d. 7Ausgabe der Butter Kleie- Ausgabe Je von vorm. 10 Uhr an,
am wer v. m u r am Donnerstag, den 22. r r r r 9 e G r C mgabe der Marken Auguſt, nachmittags von 3—6 g eDonnerstag abend. n s mit Lurg r r Trauerſpiel in 5 AktenEs werden zugeteilt. Auf dem Anfangsbuchſtaben K bis lis r en a von Brachvogel.jede Kreisfettmarke 40 Gramm einſchließlich R bei mir, Dom öffentlich meiſt t ſern u 3 itag, den 23. Auguſt 1918Butter zum Preiſe von 25 Pfa. ſtraße 12, Eingang: Brauhaus Darzablung verſteis Kleine Ritterstrasse 3. peraprecher 259. Freitag a e ihe
und auf jede Zuſaßfettmarke ſtraße (Hoftor. zwar i t Motor Ab Dlenstag bis Bonnerstag: vende s r
0 Gramm Butter zum Preiſe anlage und Kreisſäge, 1 Mäh- D Schuld beweistvon 31 Pfg. L.-A. II. 2300/18. maſchine (Ableger), 1 Drill- T er a h tei erMerſeburg, d. 19. Aug. 1918. Für Seit t T suchen i rn Grosses Sensations-Drama in 4 Akten. er er

rir 3 Oder s e einen e tDas ſtädt. Lebensmittelamt. di v Speiſen ſf t I Operette in 8 Akten von Zelerh ug, 1 Satz eiſ. Eggen, g rag s 5 un 5 enbehrling en rRüFür Kammermuſtk der die nötigen Schulkenntnisse t noch viel Lnderes u T Genseſeſemaun Schleissen. 9 Pfd.
besitzt. Meldungen erbitten Acker- und Wirtſchaftsgerät Künstilerherz!! 20. Mk. franko N. mit Sack.

wird gewandter Partuer wir in unserem Geschaftszimmer und Kutſchgeſchirre, ferner 77 Zeiseo Co., Königsee- (Chür).
Markt Nr. 10 parterre an Möbeln: 3 Bettſtellen Außerdem ein glänzendes Beiprogramm.(Klavier) geg. Vergütung r mit Matratzen, 1 Kleider Anteng 7 Uhr. 000 Mkgeſucht Gefl Angebote Vorschuss- rein ſchrank, 2 gr. Tiſche, 1 Waſch-4 17 6Mersebur tiſch, 4 Stühle und noch ver Heute Montag letzter Tag auf Acker oder Drundſg,unter „Klavier“ an die t zu 6 5 u u ſchiedenes andere. i ü n e 1 Pypothek aueguleihen. Geſlingetragene Genossenscha Im Auftrage der Beſitzerin „Grä n K C en e eExpedition dieſes Blts. mit beschränkter Haftpüicht.

Albert Franke, Auktionator. Mit Henny Porten.
Offerten unter B. an
Exped. b. Bl.
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Von Cenges ehtenwolle Fniedensvoiſtiäge

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt wieder einmal eine Be
ſ igung zurück, daß wir die ehrenvollen Frieden s-
vporſchläge“ Lloyd Georges-abgelehnt hätten. Erſt
dieſer Tage hatte ſich unſer Staatsſekretär des Auswärtigen mit
dieſer Behauptung des engliſchen Premiers beſchäftigt und nach
gewieſen, wie Verdreh ung am Werke iſt, uns die Schuld
an der Fortſetzung des Krieges aufzubürden. Diesmal iſt es ein
Leitartitel des „Siornale d'Jtali an der dem halbamt
lichen Blatt Anlaß gibt, wieder auf die Frage zurückzukommen,
wer eigentlich die Schuld an der Fortſetzung des Krieges trägt.
Es muß auſſallen, daß die vielen Reden, die letzthin in England
gehalten wurden, gerade von der italieniſchen Preſſe ſo liebevoll
kommentiert wunden und die engliſche Preſſe es nicht verſäumte,
dieſe Kommentare gewiſſenhaft zu vegiſtrieren. Die Reden ſind
nämlich nicht für uns, nicht für die Verbündeten, ſondern
allein für das engliſche Volk gehalten, und ſie wirken
mehr, wenn ſie nachdrückliche Unterſtützung in einer anderen
Preſſe finden. So glaubt die engliſche Regierung das Voll am
beſten beeinſluſſen zu können. Daran liegt ihr aber. Sie ſchiebt
Deutſchland die Schuld an der Fortſetzung des Krieges zu aus
agitgtoriſchen Gründen. Die Wahlen in England ſtehen
nämlich vor der Tür. Lloyd George hat alſo alle Urſache, für
feine Politik Stimmung zu machen. Wenn die Wahlen vor-
über find, wird man wieder andere Töne anſchlagen. Heute
heißt es mit dem Kunſtſtück der Beſchuldigung Deutſchlands die
Wahlen zu beeinfluſſen.
L h Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Helfferich bleibt in Berlin.

Berlin, 18. Auguſt. Wie der „V. L. A.“ erfährt, wird
Dr. Helfferich, der Geſandte Deutſchlands bei der Sowjet-
Republik, der, wie von uns bereits gemeldet, geſtern in Verlin
eingetroffen iſt, nicht wieder an die Spitze der deutſchen Ge
ſandtſchaft in Rußland treten jedenfalls ſo lange nicht, als
ſie in Pleskau ihren Sitz haben wird. Wir erfahren dazu,
daß, bevor die Unterbringung der deutſchen Geſandtſchaft in
Pleskau endgültig geordnet worden iſt, der mit der Führung der
Geſchäfte beauftragte Legationsrat Dr. Riezler einſtweilen
einen Wohnſitz in Reval genommen hat.

Die litaniſche Königsfrage.

Die Kandidatur des Herzogs von Urach.
Berlin, 18. Auguſt. Wie der „B. L.-A.“ von gut unter

richteter Seite mitteilt, hat die Kandidatur des Herzogs
von Urach für den litauiſchen Königsthron ſehr an Wahr
ſcheinlichkeit gewonnen, nachdem eine Reihe von Schwierigkeiten
und Mißverſtändniſſen, die durch das temperamentvolle Vor
gehen eines Teiles der litauiſchen Landesvertretung geſchaffen
worden war, als endgültig beſeitigt gelten kann.

Eine Erzberger- Konferenz in der Schwetz.

Genf, 17. Auguſt. Dos „Journal de Geneve“ ſchreibt: Der
Generalſekretär der niederländiſchen Dauerfriedensliga und der
Vollksrat ſind in Lu z ern eingetroffen, wo eine pazifiſtiſche
Konferenz abgehalten wird, an der auch Erzberger teil
nehmen foll.

Berufung im Prozeß „Frankf. Ztg.“ gegen Chamberlain.
H. St. Chamberlain hat, wie der „Deutſchen Zeitung“ mit

geteilt wird, gegen das Urteil des Schöſſengerichts in Frankfurt
Berufung eingelegt.
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Kreisblatt.
Dienstag, den 20. Auguſt 1918.
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Große Zuckerkäufe in der Ukraine.
Wien, 17. Auguſt. Die „Reichspoſt“ meldet aus Odeſſa

Die Zentralmächte haben bis jetzt in der Ukraine 4 Mitdéeanen
Pud Zucker gekauft. Jetzt wird wegen der Lieferung von
weiteren 2 Millionen verhandelt.

Kaiſerliche Anerkennung für Leutnant Udet.
Berlin, 17. Auguſt. Der Kaiſer hat an den Lt. d. R. Udet

nach ſeinem 40. Luftſiege einen Fernſpruch gerichtet, in dem er
ihm perſönlich ſeine vollſte Anerkennung für ſeine Leiſtungen
ausſpricht.

Keine Reichswohnungsſteuer.
Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertreter
Die von verſchiedenen Seiten mit Nachdruck geforderte

Reichs wohnungsſteuer hat auch unſere Regierung be
ſchäftigt, die jedoch zu dem Beſchluß kam, von der Vorlegung
eines ſolchen Steuergeſetzes ab z uſehen. Die Reichswoh-
nungsſteuer kann demnach als ab getan gelten.

500 Ritter des Ordens Pour le merite.
Vom Kaiſer wurde im jetzigen Kriege der Orden Pour le

merite 50 0 mal verliehen. Dieſe Zahl erſcheint im Augenblick
hoch, jedoch bei der Länge des Krieges und der im Kampfe
ſtehenden ſehr großen Zahl von Kriegern iſt ſie nicht ſo hoch,
umſoweniger, da nicht nur Angehörige unſerer Armeen, ſondern
auch Offiziere unſerer Verbündeten damit ausgezeichnet worden
ſind.

Vom Auslande
Der Geburtstag Kaiſer Karls.

Wien, 17. Auguſt. Der Geburtstag des Kaiſers
wurde in Wien und der Provinz durch Gottesdienſte und Ver-
anſtaltungen im Sinne des Kaiſers ſtill aber würdig begangen.

Prinz Hohenlohe über das deutſch öſterreichiſche Bündnis,

Berlin, 17. Auguſt. Anläßlich des Geburtstages des Kai
ſers Karl empfing der öſterreichiſchungariſche Botſchafter Prinz
Hohenlohe-Schillingsfürſt die Spitzen der öſterreichi
ſchen und ungariſchen Kolonie, um ihre Wünſche entgegenzuneh-
S Hierbei hielt der Botſchafter eine Anſprache, in der er u. a.
ſagte

Als heidiges Erb e ibbernahm Se. Majeſtät der Kaiſer
und König das Bündnis mit dem Deutſchen Reiche,
als ſolches wird es weiter von ihm gehütet und gepflegt. Das
Bündnis, dem wir in Oeſterreich- Ungarn und in Deutſchland
ſo unendlich viel und vielerlei zu danken
haben, das ſich auch in den denkbar ſchwierigſten Zeiten trotz
der ungünſtigen politiſchen Konſtellationen als zuverläſ-
ſiger Schutz und Schi rm unſeres Beſitzſtandes erwieſen
hat, ein ſolches Bündnis iſt, glaube ich, über jegliche Ant blein
licher Nörgelei erhaben, vor allem auch ſchon deshalb weil es
nicht die Unterordnung der Jntereſſen des Einen unter jene des
Anderen fordert, vielmehr den Jntereſſen eines jeden in gleicher
Weiſe Rechnung getragen hat, trägt und in Zukunft immer
tragen ſoll und tragen wird.

Der Botſchafter ſchloß, indem er u. a. ſagte: Wir haben die
öſtenreichiſch ungariſche Widerſtandsüraft und Stärke während
der letzten vier Kriegsjahre erſt ſo vecht kennen gelernt und glau
ben daher an eine glorreiche Zukunft. Was aber an uns
liegt, das wollen wir tun, um unſer Scherſlein, und ſcheine es
noch ſo gering, hierzu beizutwwagen.

Der „tſchechoſlowakiſche Staat

Eine Wiener Antwort auf das engliſche
Mani feſt.Wien, 18. Auguſt. Zu der Erklärung der britiſchen

Regierung in der die Tſchecho-Slowaken als ver
bündete Nation betrachtet und die Vereinigung dir drei tſchecho

Jcäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

377] (Nachdruck verboten.)
„Na ja ich bin ja nicht blind. Aber ich habe ein ſchauderhaft

kurzes Gedächtnis. Wenn ich in dieſem Augenblicke jemand begegne,
habe ich es im nächſten ſchon wieder radikal vergeſſen.“

„Deſſen bedarf es in dieſem Falle nicht. Die Gattin meines
Freundes Detlefſen hat mich aufgeſucht, um in einer ſehr dringenden
Angelegenheit meinen Rat einzuholen. Und es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß ihr Mann von dieſem Beſuche Kenntnis erhält. Zur Markie-
rung irgendwelcher beſonderen Diskretion iſt alſo kein Anlaß ge
geben.

„Ueberflüſſige Erklärungen, liebſter Wolffram! Die Gedanken
eines neugeborenen Kindes können nicht unſchuldiger ſein, als es
die meinigen bei dieſer Begegnung waren. Und im übrigen bin ich
feſt überzeugt, daß die Gnädigſte mich gar nicht erkannt hat.“

Wolffram wehrte ab.
„Es iſt unnötig, weiter darüber zu ſprechen.

Zigarrette gefällig?“
„Danke! Jch bin nur auf dem Sprunge. Als Ueberbringer

einer Einladung, die du hoffentlich nicht ausſchlagen wirſt. Mein
alter Herr möchte gerne den heutigen Abend mit dir verbringen.“

„Herr von Boddien iſt hier
„Ja, in ſeiner Eigenſchaft als M. d. R. Du weißt, daß er

don ſeiner Zugehörigkeit zum deutſchen Reichstage im allgemeinen
ſträflich wenig Gebrauch macht. Aber es ſteht da irgend etwas auf
der Tagesordnung, was ihn beſonders intereſſiert. Und dann
na, wozu exiſtierte denn die ſegensreiche Einrichtung der anonymen
Briefe, wenn ſchöne oder häßliche Frauen nicht bei paſſender Ge
legenheit von ihr Gebrauch machen ſollten.

„Du wirſt nicht erwarten, daß ich das verſtehe.“
„Nee, das kannſt du wohl nicht. Aber nachdem ich mich mit

meinem alten Herrn darüber ausgeſprochen habe, iſt es ja kein Ge
heimnis mehr. Jrgendeine teilnehmende Seele, der ich dafür leider
nur im Geiſte das reizende Händchen küſſen kann, hat nach Biſchdorf
die intereſſante Mitteilung gelangen laſſen, ich ſei im Begriff, mich

mit einer polniſchen Gräfin zu verplempern. Da, mein Papa hat
mir das Schreiben zum Zwecke der Einrahmung oder ſonſtiger ge
eigneter Verwendung zum Geſchenk gemacht. Vielleicht iſt dir die
Handſchrift ſchon mal zufällig irgendwo begegne

Setz dich, bitte.

enneee2
ſlowakiſchen Armeen als verbündetes und mit OeſterreichUngarn
und Deutſchland in regelrechtem Kriege befindliches Heer aner
hannt und endlich die Rechte des tſchechoſlowakiſchen National
rats als derzeitigem Bevollmächtigten der zukünftigen
tſchechoſlowakiſchen Regierung beſtätigt werden, den Oberbeſehl
über die obengenannte verbündete Armee auszuüben, wird amt
lich bemerkt:

Form und Jnhalt dieſer neueſten engliſchen Regierungs
erklärung müſſen guf das entſchiedenſte zurückgewieſen
werden. Der tſchechoſlowakiſche Nationalrat iſt ein Komitee von
Privatperſonen, welche weder vom kſchechiſchen Volke,
noch viel weniger aber von der nurinderPhantaſieder
Entente exiſtierenden tſchechoſlowakiſchen Nation
irgendein Mandat erhalten haben. Es iſt uns wohlbekannt, daß
nur ein geringer Bruchteil der ſogenannten tſchecho
ſlowakiſchen Armee öſterreichiſche oder gar ungariſche Staatsange
hörige ſlawiſcher Sprache ſind. Dieſe Treu- und Eidbrüchigen
werden trotz aller Anerkennung ſeitens der Entente von um s
als Hochverräter betrachtet und behandelt. Die
öſterreichiſchungariſche Regierung behält ſich weitere Schritte in
dieſem Belange vor.

Landenteignüng für Kriegerheimſtätten in Ungarn.
Wien, 18. Auguſt. Wie die Wiener „Zeit“ meldet, wird

die ungariſche Regierung im Herbſt eine großzügige Bo
denreformvorlage einbringen. Dem Staat wird das
Enteignungsrecht für Bodengüter gewährt, um aus dem Kriege
heimkehrende Soldaten anſiedeln zu können. Jn
erſter Linie ſoll Boden, der erſt während des Krieges vom Be
ſitzer erworben wurde, enteignet werden, dann Güter, die
jetzt Gegenſtand des freien Verkehrs ſind, ferner Boden, deſſen
Eigentümer nicht ungariſche Staatsbürger ſind, eventuell ſollen
auch Kirchen güter daran kommen; auch Fideikommifſe
können enteignet werden. Sämtliche maßgebenden Faktoren,
e Fürſtprimas Czernoch, haben ihr Einverſtändnis bereits ge
geben.

e echäEin Beſuch auf Helgoland im Kriege.
Das Hafengelände.

Schon im letzten Abſchnitt honnte ich etwas erzählen von
der Arbeit, die im neuen Helgoland verrichtet worden iſt, von
dem Gelände, das mühſam dem Meere abgerungen wurde und
das gegen die Gefräßigkeit der Nordſee noch heute zäh verteidigt
werden muß. Den beſten Begriff von der Weitläufigkeit des
neuen Hehgoland vermittelt wohl ein Spaziergang längs der
Molen. Wer aber ſchlecht zu Fuß iſt, der fährt einfach „Elek-
triſche“ oder Eiſenbahn und läßt ſich von dem kleinen Trieb-
wagen oder dem keuchenden Dampfrößlein über das innerhalb
von ſechs Jahren aus dem Boden erwachſene Neuland bringen.
Der erſtere Weg ſchien mir aber der zweckmäßigere, und ſo wan
derte ich denn kreuz und quer durch das Hafengebiet. Dreiviertel
Stunden dauerte allein der Marſch bis zum Kopf der Weſtmole.
Rieſige Betonblöcke ſtemmen ſich außerhalb der Mole gegen die
See. Sie haben manchem wütenden Sturm getrotzt. Die Leute
auf den Molen gerieten dabei härtfig in Lebensgefahr, denn der
Rückweg zu Fuß war ihnen abgeſchnitten. Unauſhörlich wuſchen
die Boten des empörten Elements über die breiten Steinmauern,

daß menſchlicher Wille ſich unterfangen hatte,
ein Stück des geheiligten Meeres ſeinem Willen untertan zu
machen. Das Helgoländer Rettungsboot ſtieß in einer ſolchen
furchtbaren Sturmnacht im erſten Kriegsjahr hinaus, wie ſchon
ſo häufig zu J Rettungswerk. Es gelang den Braven,
die gefährdeten Menſchenleben unter ungeheuren Schwierigkeiten
zu bergen und in Stcherheit zu bringen.

Sturmflut! Das Wort hat auf Helgoland keinen guten
Klang. Es bedeutet Sorge und Mühe und neue Arbeit. Si
doch hier in den Wintern 1914-15 und 1917-18 Wellenberge bis
zu 16 Meter Höhe einwandfrei gemeſſen worden. Was vermag
ſchwaches Menſchenwerk gegen derartige Titanenkräfte Jch
laſſe mir berichten und erlebe im Geiſte das ganze Grauſen einer
ſtürmiſchen Winternacht auf Helgoland. Tieſſte Finſternis, peit

Er hatte das Briefblatt aus dem Aermelaufſchlag gezogen und
hielt es dem Freunde entgegen. Wolffram hatte das Billett, mit
dem Frau Lucie Detlefſen ihn um ſein Erſcheinen bei der Geſell
ſchaft des Generalkonſuls gebeten hatte, noch zu friſch im Gedächtnis,
als daß er die Schrift nicht auf den erſten Blick mit voller Beſtinmnt
heit erkannt hätte. Aber er ließ ſich nichts davon merken

„Nein ich beſinne mich wenigſtens nicht
„Na ja, es iſt ja herzlich gleichtgültig. Es war jedenfalls gut

gemeint. Und in dieſem Sinne hat es auch gewirkt. Alſo du bift
heute Abend von der Partie nicht wahr

„Du kennſt meine aufrichtige Verehrung für deinen vortrefflichen
Vater, Boddien und es fällt mir ſehr ſchwer

„Nee, nee, keine Abſage, bitte. Jch nehme ſie nicht an.
Aus zweierlei Gründen nicht. Erſtens, weil meinem alten Herrn
wirklich daran gelegen iſt, mit dir zu plaudern, und zweitens, weil
es ſich um eine Art von Freundſchaftsdienſt handelt, den ich damit
von dir erbitte.“

„Das wäre freilich etwas anderes.
ſagen

„Ach Gott übrigens, wenn du erlaubſt, nehme ich mir doch
eine Zigarette danke! Alſo, wovon ſprachen wir doch ja
es wird dir etwas ſonderbar vorkommen aber ich möchte dieſen
Abend nicht gerne unter vier Augen mit meinem Vater verbringen.“

„Wegen jenes anonymen Briefes
„Nein, der iſt erledigt. Aber ach, dummes Zeug, weshalb

ſoll ich darum herumgehen, wie die Katze um den heißen Breil Daß
eine vertrauliche Mitteilung bei dir gut aufgehoben iſt, weiß ich ja
von Kindesbeinen an. Alſo: ich habe morgen früh einen kleinen
Ehrenhandel auszufechten. Und

Erregt fiel ihm Wolffram ins Wort:
„Mit wem? Doch nicht mit dieſem Ruſſen
Lucie Detlefſens ſcherzhafte Wendung von dem Zweikampf zwi

ſchen Boddien und dem Mitbewerber um Hala Blizinskas Gunſt
war in ſeinem Gedächtnis aufgetaucht. Höchſt erſtaunt hob der an
dere den Kopf.

„Wie kommſt du gerade auf den
„Er iſt es alſo wirklich? Und wegen der polniſchen Gräfin
„Nein die himmliſche Komteſſe hat nichts mit der Sache zu

tun. Ein Wortwechſel am Spieltiſch die ſlaviſche Durchlaucht
erlaubte ſich eine unverſchämte Bemerkung offenbar hatte es der
junge Herr auf ein Renkontre abgeſehen. Na, und da mußte ich ihm

Aber möchteſt du mir nicht

wohl den Gefallen kun. Jm übrigen eine ziemlich unbedeutende
Affäre nicht der Mühe wert, viele Worte darüber zu verlieren.“

Seine Rede klang heiter und ſorglos wie immer. Aber ob er
ſichs nun einbildete, oder ob ſein Ohr heute wirklich ſchärfer war
als ſonſt Wolffram glaubte doch den Unterton tiefſten Ernſtes
zu vernehmen, der dabei mitſchwang.

„Du ſagſt, Fürſt Repnin hätte dich provoziert? Welchen an
deren Beweggrund kann er dazu gehabt haben als den der Eifer
ſucht

„Den wohl kaum. Zur Eiferſucht war nämlich kein Anlaß mehr.
Sagen wir lieber: Gekränkte weibliche Eitelkeit hat ſich den edlen
ruſſiſchen Paladin zum Ritter und Rächer erkoren.“

„Gibt es eine Rückſicht, die dir verbietet, mir den Zuſammen
hang der Dinge zu erklären

„Mmm ſo ganz korrekt iſt es wohl eigentlich nicht, wenn ich
darüber rede. Aber da ich ſchließlich niemanden bloßſtelle als mich
ſelbſt: Jch habe eine heilloſe Dummheit damit gutmachen wollen,
daß ich eine noch heilloſere anſtellte. Und nun muß ich natürlich
die ſchmackhafte Suppe auslöffeln, die ich mir ſelber zuſammenge
braut habe.“

Er unterbrach ſich, um einen kleinen Spaziergang durch das
Zimmer anzutreten. Wolffram drängte ihn nicht, weiter zu ſprechen.
Er ſah, daß der Jugendfreund heute ein anderer war als ſonſt, und
er fühlte, daß eine Beichte, die er in dieſer Gemütsverfaſſung ablegte,
nur eine durchaus freiwillige ſein durfte.

Die Beichte aber, die nun wirklich kam, war anders, als er ſie
erwartet hatte.

Seine Wanderung plötzlich abbrechend und mitten im Zimmer
ſtehen bleibend, ſagte Boddien:

„Glaube nicht, daß ich dir damit einen Vorwurf machen will,
Wolffram; aber es kommt nichts dabei heraus, wenn man im Lebes
anderer Vorſehung ſpielen will. Von allen undankbaren Geſchäften,
auf die man ſich einlaſſen kann, iſt das ſicherlich das undankbarſte.“

„Wenn das auf mich gehen ſoll, wann hätte ich verſucht
„Haſt du mir nicht den Kopf heiß gemacht wegen meiner Be

ziehungen zu Eva Ditfurth? Haſt du mir nicht mit aller wünſchens
werten Deutlichkeit zu verſtehen gegeben, daß du mich für einen
Schurken halten würdeſt, wenn ich nicht auf der Stelle den Verk
abräche

Entſchuldige ganz ſo
Fortſetzung folagt.)



nder Regen, heulender Sturm, Toſen und Braufen, Ziſchene ha men ver Boonhung, gingelndes Brodeln der an den

Molen zerſchellten Waſſerberge, neue heranvaſende Rieſenfluten,
in den Lüſten ein unbeſchreibliches, teuſliches Konzert wimmern
der, klagender, jammernder, zovn hter Stimmen hoch
aufbäumende, ſpritzende Wellenköpfe, die zu Giſcht und Schaum

werden, millionenfach leuchtendes, hege
equirle winzigſter Atome. Und ſinſtere Nacht. Arme Schiff

lein, die jetzt dem Wüten des Orkans ausgeſetzt ſind. Aber ruhig,
verheißungsvoll, tröſtend zeigt ihnen in döefer Sturmnacht das
Leuchtfeuer den Weg, das auf dem umtoſten Felſen wie ein
ſtummer Wächter, ein rzeichen urwüchſigſter deutſcher Kraft
hinausſtrahlt in den Aufruhr der Naturkräſte. Helgoland trotzt
dem Sturmeswüten. Deutſche Stärke machte den Felſen unver

r Wieſen mhre zur Wir zurück.Hier heet der kleine Dampfer und löſcht Proviant. Täg
lich kommt eines der beiden, die Verbindung mit dem eſthand
aufrechterhaltenden braven iſſchen und den amen
Helgolänſder Marinemann die Poſt. Der griff einer Un

erwiegen bei
n. Was doch mer unſcheinbarer Feldpoſtbrief i

Zauberwirkungen hervorrufen kann. Er iſt Arznei und Medigzin,
ſeeliſche Speiſe und Trank, et Tröſter, Rat
geber und ſehnſuchtſtillender Glücksbote. Drum könnte man un
ſerem Volke gar nicht eindringlich genug die Mahnung ins HerzWenn Vergeßt nicht der Buſe an die lieben Grauen und

auen!
Dort kommen wir an einigen unſcheinbaren Baracken vor

bei, den Wohnſtätten unſerer UBootLeute, wenn ſie mit ihrem
Boot hier. im Hafen liegen. Einſachſte Aufmachung, ſoldatiſchanſpruchslos. Demnoch mag es unſeren UBoot Mannſchaften

herwlichſter Genuß dünken, wenn ſie der Enge ihres Bootes mit
ſeiner ölgeſchwängerten, ſtickigen Luft entronnen hier nach an
ſtrengender Fernſohrt wieder einmol die matten Glied er in einem
vichtigen Beit zur Ruhe ausſtrecken und in einem der großen
Baderäume den gequälten Körper von wochenaltem Schmutz und
Oel ſäubern können.

Drüben liegt in einer Ecke des Hafens eine alte Huk.
Hange Jahre zeigte ſie als ſtolze Korvette die Flagge der jungen
Seemmacht in fernſten Meeren, entfaltete die ſchneeweißen Lein
wanſdſchwingen im Jndiſchen und Auſtraliſchen Meer, ebenſo
wie an den Küſten Aſrikas, Braſiliens und Chiles. Heute dient
ie denſelben Zwecken, wie die eben beſichtigten Baracken, den
l-Boot Leuten als Oaſe nach nerven und körpevanſtrengender

Fernſahrt.
Arbeitergruppen ſind beim emſigen Werk. Soldaten beim

wenig belieblen Arbeitsdienſt. Minenſuch und Torpedoboote
liegen an den Molen, Waſſerflugzeuge ſtehen vor ihren Schup
pen und künden durch brummendes Motorgeknatter ihre An
weſenheit.

Fürwahr hier im Haſengelände iſt ein Kulturwerk erſten
Ranges erſchaffen worden. Ein Ausfalltor gegen den Feind,
zin Stützpunkt für unſere kleinen Flotteneſnheiten und ein Boll
werk zum Schutz der deutſchen Küſte. Marineoberbauvat Eck
hard hat in den 10 Jahren feiner Helgoländer Tätigkeit Großes
geleiſtet. Die vom Reichstag bewilligten Gelder haben reich
ſiche Früchte getragen. Neuhelgoland iſt der allerbeſte Kron
zeuge dafür.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Landſturmmann Pietzker, Sohn des hieſigen Gerichts
pollziehers Pietzker, wurde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen

ne von Geſühlen. Liebe und Sehnſucht

ne olch lei

Her Ausgezeichnete gehört dem hieſigen Gefangenenlager an und
hat ſich früher bei den Kämpfen an der Front beſonders tapfer gezeigt.

Veſitzwechſel.

Das den Hermann Brendelſchen Erben gehörige Haus
grundſtück in Meuſchau iſt zum Preiſe von 11000 Mk. in anderen
Beſitz übergegangen.

Mit der geforderten Gaserſparnis
iſt es durchaus nicht in Einklang zu bringen, daß unſere automa-
tiſche Straßenbeleuchtung immer noch nicht funküoniert.
Wir haben in der letzten Zeit wieder öfter feſtſtellen können, daß in
den ſpäteren Vormittagsſtunden die Straßenlaternen „ihr Licht noch
leuchten“ ließen. So brannten Montagfrüh nach 7 Uhr erneut die
Laternen am Domplatz immer noch. Nach den gemachten Er-
fahrungen ſcheint gerade im Domviertel die Lichtvergeudung an der
Tagesordnung zu ſein. Vielleicht gibt dieſe Tatſache dem Gaswerk
Veranlaſſung, der Urſache einmal gründlich nachzuforſchen. Das
Publikum macht, nicht ganz mit Unrecht, ſeine Gloſſen darüber, wenn
es auch ebenſogut wie wir weiß, daß Abſicht oder Verſehen nicht
vorliegt. Der Fehler muß aber doch ſchließlich zu finden und zu be
ſeitigen ſein.

Der Evangeliſche Arbeiterverein
beſchäftigte ſich in ſeiner Verſammlung am Sonnabend Abend noch-
mals mit der Frage des Austritts aus dein Verband.
Derſelbe ſteht nunmehr feſt. Die Kollegen in Leuna haben zur Teil
nahme an einer Feier zu Gunſten der Kolonialkrieger-
ſpende am kommenden Sonntag eingeladen. Jhr ſoll Folge ge-
leiſtet werden. Abmarſch Sonntag nachmittags 1 Uhr vom „Kaſinor
aus.

Ueber die Rohſtoffverſorgung des Handwerks
ſprach am Sonnabendabend im Schultheiß- Reſtaurant auf Veran-
laſſung der hieſigen Ortsgruppe des Vundes der Handwerker der
Bundesvorſitzende Voigt Friedenau. Die leidlich beſuchte Ver-
ſammlung wurde vom Möbelfabrikanten W. Borsdorff ſen. er-
öffnet und geleitet.

Durch das im Jahre 1897 geſchaffene Handwerkergeſetz, ſo führte
Redner aus, glaubte man große und gute Jnnungsorganifationen
zu erhalten, die das Handwerk wirtſchaftlich ſtärken und führen wür-
den. Das iſt leider nicht der Fall, denn das Geſetz hat das Hand-
werk nicht geeint, ſondern in zwei Lager geſpalien, es haben ſich
„Zwangsinnungen“ und „freie Jnnungen“ gebildet,
die eine einheitliche Vertretung des Handwerks bedeutend erſchweren.
Das Handwerksgeſetz iſt ſehr verbeſſerungsbedürftig, und muß von
der Regierung fordern, daß das Handwerk zu einer einheitlichen Or-
ganiſation zuſammengefaßt werde, wie es faſt bei allen anderen
Erwerbsſtänden der Fall iſt. Das Handwerksgeſetz ſtellt wohl große
Forderungen an das Handwerk, aber es bietet ihm keine Handhabe
gegenüber mangelhafter Entlohnung. Weiter trat Redner für die
Durchführung des Vefähigungsnachweiſes ein, namentlich zum
Sug gegen die Konkurrenz durch die Nichthandwerker.
Jm längeren Ausführungen beleuchtete Redner die Uebelſtände,

die ſich im Laufe der Kriegsjahre bei Vergebung von Heeres-
lieferungen ergeben haben. Das Handwerk ſei hierbei im all
gemeinen ſyſtematiſch an die Wand gedrüat worden. Die Lieferungen
wurden an Pobe Firmen vergeben, von denen die Handwerker erſt
wieder mittelbar Erwerbsmöglichkeit erhielten. Ungeheure Verdienſte
ſind dem Handwerk ſomit entzogen worden.

Wwveiter wurde die wichtige der Rohſtoffverteilung an das
ndwerk vom Redner in ausführlicher Weiſe erörtert. Der große

Mangel an Rohſtoffen zwingt den Handwerker mit dem zum Teil
ſchlechten Erſatzmaterial zu arbeiten. Die Befürchtungen, daß die

wenigen Rohſtoffe, die noch zur Verfügung ſind, dem Handwerk nochganz a dem Geohtapuet r werden, ſcheine nicht
unberechtigt. Der Bund der Handw iſt deshalb bei den ma

Stellen vorſtellig geworden, um eine geregelte gleichmäßige
erteilung der Rohſtoffe zu erwirken. Dem Wunſche, aus

die Reierung gefolgt, nur hegt man gegen die „Fachausſ ſ. deren

itglieder nicht von den Fachorganiſationen gewählt, ſondern vom
Reichskanzler ernannt werden, allerlei Bedenken. Daß man den Ge
noſſenſchaften die Verteilung übertragen will, damit iſt Redner nicht
einverſtanden. Man iſt neuerdings dabei, das Handwerk in Genoſſen
ſchaften zuſammenzuſchließen. Hierbei ſcheint große Vorſicht ge
boten, denn die Genoſſenſchaften mit ihrem großen Verwaltungs-
apparat verteuern nur die Rohſtoffe. Der Bund der Handwerker
hat der Regierung zwecks einer geregelten Verteilung folgenden Vor
ſchlag gemacht: Für jedes Gewerbe im Ort muß eine Vertrauens
perſon geſtellt werden, bei welcher der Bedarf an Rohſtoffen gemeldet
wird; als Norm gilt der Durchſchnittsbedarf im Jahre 1913. Die
h gehen dann weiter an die zentralen Stellen, die Hand
weriskammern oder an die in 1300 Städten beſtehenden Ortsgruppen
des Bundes der Handwerker. Schwere Zeiten wirtſchaftlicher Kämpfe
ſtehen dem Handwerk bevor, deshalb iſt es Pflicht, ſich zuſammenzu
ſchließen zu einem feſten Ganzen.

In ausführlicher Weiſe ſprach Herr Voigt noch über die Zwecke
und Ziele des Bundes der Handwerker.

Jnſtrumental und Geſangskonzert im Neuen Schützenhauſe“.

Das Sonntagskonzert im „Neuen Schützenhauſe“ brachte diesmal
inſofern etwas Abwechſlung, als das Görlach- Orcheſter aus
Halle die Opernſängerin Anna Kühns (ebenfalls aus Halle) zur
Mitwirkung verpflichtet hatte. Die Sängerin iſt hier ebenſo wie das
Görlach- Orcheſter W ſchon im beſten Sinne durch ihr früheres Auf-
treten im „Tivoli“ bekannt. Wie ſämtliche Veranſtaltungen des
Schützenhauswirtes Eilenberger ſo war auch dieſes Konzert
durch einen Maſſenbeſuch unterſtützt. Ja, derſelbe übertraf ſogar die
frühere Bekeiligung noch, denn zahlreiches Publikum mußte infolge
der überfüllten Räume wieder umkehren. Die Darbietungen über-
ſtiegen die Erwartungen und rechtfertigten die Bezeichnung als vor
ireffliches Konzert vollauf. Das Görlach- Orcheſter führte das in
tereſſante zum Teil recht ſchwierige Programm mit künſtleriſchem
Geiſt und techniſcher Fertigkeit durch, eine Tatſache, die angeſichts
der durch den Krieg geſchaffenen perſonellen Verhältniſſe ganz be-
ſonders anerkannt ſei. Hervorgehoben ſei nur die tadelsfreie Wieder
gabe des hübſchen Potpourris aus Webers „Precioſa“ und das
„Deutſche Lied in Sang und Klang“. Die Opernfängerin Anna
Kühns zeigte ſich ſehr ſplendid und obendrein zugabefreudig. Sle
ſang programmgemäß nicht weniger wie ſechs ausgewählte Lieder
und verſtand ſich, durch den begeiſterten Beifall veranlaßt, noch zu
einigen Zugaben, die natürlich mit dem gleichen Veifall quittiert
wurden. Mit der Wahl der Lieder (u. a. Kirſchenlied aus dem
„Vogelhändler“, „Aus der Jugendzeit“, die entzückenden Lieder aus
dem „Dreimäderlhaus“ und Meyer-Hellmunds RoccoccoLiebeslied,
hatte die Sängerin den richtigen Ton getroffen und in der geſanglichen
Wiedergabe verſchaffte ſie dieſen Liederplan bei künſtleriſcher Auf
faſſung vollſte Wirkung. Jhre Stimme (mit etwsa Mezzoſopran
Schatüerung) iſt wohldurchgebildet, rein und modulationsfähig, ihre
Voriragsart vornehm, durchgeiſtigt und von dramatiſcher Geſtal-
tungskraft, ſo daß an den ganzen Geſangsgaben nicht das Geringſte
auszuſetzen war und dieſelben zu einem angenehmem Kunſtgenuß
wurden. So erſcheint der Wunſch der aufmerkſamen und dankbaren Zu
hörer nach einer baldigen Wiederkehr der Sängerin im „Neuen
Schützenhauſe“, deſſen gute SaalAkuſtik die Wirkung noch erhöhten,
durchaus verſtändlich.

Willſt Du nicht hungern
und frieren, ſo helfe, daß die Land

wirtſchaft und kriegs-
wichtige Induſtrie leiſtungsfähig bleibt. Die
Männer der Arbeit benötigen Arbeits-

kleidung.
Gebt Eure entbehrlichen

e

Ehrenabend für Eva Henckel-Dechant im Tivoli- Theater.

Deutlichere Beweiſe der Wertſchätzung und Beliebtheit konnten
Frau Direktor Eva Henckel-Dechant nicht erbracht werden wie
die Anteilnahme an ihrem Ehrenabend vorigen Freitag. Trotz gleich
zeitigen Gaſikpiels de s Heimatfronttheaters in der „Funkenburg“
ein buchſtäblich zum Erdrücken volles Haus, Zuſammenſetzung der Be
ſucher aus allen Schichten (auch den Geſellſchaftskreiſen), Beifalls-
freudigkeit nebſt Sympathiekundgebungen weiteſtgehender Art. Na-
türlich galt dieſes beſondere Intereſſe in erſter Linie der vielfeitigen,
beſcheiden zurücktretenden Künſtlerin; aber die prickelnden Melodien
der „Vogelhändler“- Operette mögen gleichfalls das ihre zu dieſem
Maſſenandrang in dem ſchwülen Theaterſaal beigetragen haben. Die
kleinen ſchulpflichtigen Knirpſe hätte man an einem ſolchen Abend
zu Hauſe laſſen und ein Teil des Publikums hätte ſich ruhiger und
laktvoller benehmen ſollen; taktvoller namentlich inſofern, als das
immer wiederkehrende zu frühe Hinausjagen beim Aktſchluß und das
zu ſpäte Platzeinnehmen. bei Wiederbeginn recht ſtörend emp-
funden werden mußte. Die Freiheiten des Publikums gehen da
überhaupt ſehr weit. Dieſer Tage brachte ſogar eine Dame ihren
großen Köter mit, der ſich im Gange breit machte und als allgemeine
Beläſtigung empfunden wurde. Das geht doch wirklich allzuweit,

Die Operette „Der Vogelhändler“ eroberte ſich in erſter
Linie durch ihre Muſik, ihre Melodik die Welt und ſie wird da zwei-
fellos auch ihren Platz gegenüber dem üppig emporwuchernden Un-
kraut der neuen Zeit behaupten. Jm Librefto bezw. der Handlung
hat allerdings das Opus gleichfalls ſeine Schwächen, über die man
jedoch leicht hinwegſehen kann, zumal ſie lange nicht ſo kraß wie die
jenigen der meiſten modernen Operettenerzeugniſſe hervortreten und
dann auch von der wertvollen Kompoſition reichlich aufgewogen
werden. So erſcheint z. B. die Prüfungsſzene durch die beiden, in
der Figur obendrein ſtark verzerrten Profeſſoren deplaziert oder doch
zum mindeſten fehr an den Haaren herbeigezogen. Darüber ſoll aber
heute nicht gerichtet werden.

Die Aufführung ſtand auf der Höhe, geſfanglich und ſchau-
ſpieleriſch. Emmi Moſer ſchuf eine annehmbare Kurfürſtin und ge-
fiel ſpeziell in der Auftrittsſzene im Chor mit den Hofdamen. Und
da wieder vor allem geſanglich. Schauſpieleriſch gab ſje diesmal
zur Verurteilung Anlaß. Sie war nicht mit Intereſſe bei der Sache,
hatte ihre Gedanken anſcheinend ganz wo anders und verſagte im
zweiten Akte, allwo ihr die Briefchriſtel von der Liebesſzene mit ihrem
vermeintlichen Gemahl berichtete, gänzlich, inſofern, als ſie ſich dabei
völlig gleichgültig und ohne jede Empfindung in der Darſtellung
zeigte. Ja, ihr diesbezügliches Benehmen wirkte ſogar ſtörend. Alle
übrigen Mitwirkenden dagegen gaben ſich mit der Benefiziantin die
erdenklichſſe Mühe mit dementſprechendem Erfolg. Direktor Artur
Dechant ſpiele und ſang den Adam (Vogelhändler) tadellos.
Nur im Eingangslied „Grüß Euch Gott“ haperte es mit der Stimme
ein wenig; in. den anderen reizenden Liedern „Schenkt man ſich
Roſen in Tirol“, vom „Ahnerl und der Nachtigall“ uſw. war auch
nichts von ſtimmlichen Schwierigkeiten zu merken. So wirkte er in
den Szenen mit der Briefchriſtel ſeiner Frau Eva HenckelDechant
hinreißend. Auch in der Poſe befriedigte dieſer Adam vollkommen.
Die Briefchriſtel- Darſtellung von Eva Henckel-Dechant war
eine vollendete künſtleriſche Leiſtung, voll herzerquickender Friſche und

den einzelnen Gewerben zu dieſem Zwecke heranzuziehen,

Anzüge ab!
ne

Natürlichkeit. Schon im Eingangslied Ich bin die Chriſtel von der

erzen im Sturm erobert. Aeu
Gebhardt den Ortsvorſteher, Walter Schröder den Grafen
Weps, Hermann Weittze den Stanislaus und Helene Deter-
Pauli die Hofdame Adelaide. Als Profeſſoren übertrieben Felix
Elſchner und Willi Herre etwas zu ſehr, als Bauer gefiel letz
terer eher. Nur hätte man ſoviel Takt von ihm erwarten dürfen
daß er der Kurfürſtin den Wein zuerſt kredenzt. Die Chöre klangen
mit Ausnahme des Eingangschors friſch und harmoniſch, das Or-
cheſter traf die Feinheiten der Muſik bezw. Melodik trefflich. Die
Benefiziantin erhielt an den erſten beiden Aktſchlüſſen koſtbare Blu-
e und Geſchenke in Hülle und Fülle. Sie waren ehrlich
verdient.

Am Dienstag Benefiz für Hans Schütz „Narciß“ von Brach-
vogel. „Narciß“ iſt ein Jntriguenſtück, das die Mißwirtſchaft am
Hofe Ludwigs XV. in Frankreich enthüllt, welcher ganz in den Hän-
den der allmächtigen Marquiſe de Pompadour iſt, die eben beſtrebt iſt,
die unglückliche Königin gänzlich von der Seite ihres Gemahls zu
verdrängen und ſich dem Könige zur linken Hand antrauen zu laſſen.
Durch die Partei der Königin wird zur rechten Zeit unter Mithilfe
des Bettlers Narciß der Gegenſchlag geführt und die Marquiſe findet
S Erreichung ihres Ziels den Tod. Die Titelrolle ſpielt Hans

Die fleiſchloſen Wochen.

Je näher der Veginn der fleiſchloſen Wochen heranrückt,
deſto eifriger wird in der Oeffentlichkeit die Frage erörtert, ob
eine erträgliche Ernährung ohne Fleiſch mög-
lich iſt, und wie die im Fleiſch enthaltenen Nährſtoffe
durch andere Speiſen erſetzt werden können.
Von den zur Ernährung notwendigen Subſtanzen Fett, Eiweiß
und Kohlehydraten werden dem Körper durch das Fleiſch die
beiden erſteren zugeſührt. Die bisher gewährten 250 Gramm

leiſch enthielten bei ihrer ſchlechten Beſchaffenheit in der letzten
eit nach fachmänniſcher Berechnung kaum 40 Gr. Eiweiß und

ſo gut wie gar kein Fett. Da der Durchſchnittsarbeiter aber täg-
lich 50 Gr. Fett und 90 bis 100 Gr. Eiweiß neben 500 Gr.
Kohlehydraten zu ſich nehmen muß, wurde bisher ſchon der
größte Teil des Eiweißes und des Fettes auf andere Weiſe
dem Körper zugeführt als durch Fleiſch. Außerordentlich eiweiß-
reich ſind z. B. Käſe und einzelne Gemüſearten; Bohnen ent-
halten bekanntlich mehr Eiweiß als Fleiſch, und Erbſen-kommen
dem Fleiſch in dieſer Beziehung ſehr nahe. Von anderen Nah-
xungsmitteln ſeien noch das Brot genannt und Graupen und
Grieß, die 7 Prozent Eiweiß enthalten. Durch eine größere
Zuteilung der genannten Stoffe kann alſo das Fleiſch auf einige
Zeit ſehr wohl entbehrt werden.

So bequem auf der einen Seite auf das Fleiſch für wenige
Wochen wind verzichtet werden können, ſo notwendig und uner-
ſetzlich iſt auf der anderen Seite das Fett für die Ernährung.
Fett braucht der Körper fowohl für den Auſbau des Organis-
mus als auch für den Verdauungsvorgang, und Fett iſt auch
für die beſſere Ausnützung der Nahrungsmittel erforderlich
Jm Frieden wurde das Fett dem Körper in der Hauptſache au
tieriſchen Produkten zugeführt, gegenwärtig aber muß auch das
Pflanzenreich als Fettlieferant in möglichſt weitgehendem Maße
herangezogen werden. Es iſt bekannt, daß aus Raps, Mohn
und Sonnenblumen ſowie aus Obſtkernen ſchon Oel in betrücht-
lichem Umfange gewonnen wird. Von den Schlachttieren, die
uns mit Fett verſorgen, kommen vor allen das Schweitt und
das Rind in Betracht. Die Schweinehaltung iſt durch di« mehr-
fachen ſyſtematiſchen Abſchlachtungen ſo eingeſchränkt worden,
daß gegenwärtig auf dieſe Fettquelle ſo gut wie gay nicht zu
zählen iſt. Wird dieſer Fehler nicht wieder gemacht. ſo iſt da
mit zu rechnen, daß im Winter, namentlich wenn die Kartoffel
ornte günſtig ausfallen ſollte, wieder Schweinefleiſch umd Fett,

wenn auch nur in ſehr begrenztem Umfange, vorhanden ſein
wird. Das Rind kommt als Fettlieferant namentlich durch die
Milch und Butter in Betracht. Die Schonung der Rindvieh
und Milchbeſtände während des Sommers und beſonders wäh-

rend der Herbſtweidezeit wird nicht nur die günſtige Folge haben,
daß wir im Winter, in dem der Bedarf an Fleiſch an ſich ſchon
erheblicher iſt als im Sommer, wieder eine volle Fleiſchration er
halten können, ſondern daß auch die Verſorgung der Kinder
und Kranken mit Milch und Butter ſchon während des Spät-
ſommers und Herbſtes beſſer ſein wird als gegenwärtig. Für
die geſamte Bevölkerung werden durch die zeitweiſe Schonung
der Viehbeſtände in den fleiſchloſen Wochen zwei Fettquellen
geſpeiſt, die danach um ſo ergiebiger fließen werden.

Der zweite Johanmistrieb und die Laubſammlung.
Bekanntlich kommen bei unſerm Laubholz um Johanni die

Johannistriebe, womit für gewöhnlich die Jahresvegetation abge
ſchloſſen iſt. Dieſer Sommer macht jedoch eine Ausnahme von der
Regel. Buche, Eiche, Eſche, Hainbuche, Schwarzerle, Hollunder,
Ahorn und Himbeeren prangen jetzt, Anfang Auguſt, in ganz pracht-
vollem, friſchſaftigem, etwas ins rötliche ſpielendem Grün, das deut-
lich eine Wiedererneuerung des Laubes zeigt. Prof. Dr. Neger,
Tharandt, führt dieſen zweiten Johannistrieb, der in dieſem Um
fange noch nie beobachtet wurde, auf die Laubſammlung zurück, durch
die die Bäume frühzeitig ihrer Blätter berqubt, gezwungen waren,
den ganzen Saftſtrom in die Knoſpen abzuſtoßen, und ſie zu neuem
Austreiben anzuregen. Begünſtigt wurde dieſer neue Johannistrieb
durch die lange Vegetationszeit dieſes Sommers mit der zeitig ein
ſetzenden Frühjahrswärme. Dieſer zweite Johannistrieb, alſo der
dritte in dieſem Jahr, ſchadet den Bäumen nicht, denn in den Stäm-
men ſind ſo viele Reſerveſtoffe angehäuft, daß 4 bis 6 Frühjahrstriebe
leicht davon beſtritten werden können. Da nun die Johannistriebe
im Juni und Auguſt zuſammen noch nicht ſoviel Bildungsmaterial
brauchen, wie der erſte Trieb, ſo iſt der Baum noch längſt nicht am
Ende ſeiner Kräfte angelangt. Die Erſcheinung des zweiten Johan
nistriebes iſt für die Laubſammlung deshalb wertvoll, weil wir nun
bis tief in den Herbſt hinein viel Junglaub zur Verfügung haben
und die Laubſammlung mit Vorteil bis zum endgültigen Laubabfa
durchführen können.

Die Gefahr der Wohnungsnot nach dem Kriege.
Die Beſorgnis, daß wir nach dem Kriege vor der Gefahr

einer Wohnungsnot ſtehen werden, wird leider durch die Statiſtik
des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes über die leerſtehenden
Wohnungen in deutſchen Städten mit mehr als 50 000 Ein
wohnern im Jahre 1917 beſtätigt. Danach geſtaltete ſich der
Wohnungsmarkt immer ungünſtiger. Als Normalſatz zur Be
friedigung des Wohnungsbedürfniſſes gilt es, daß 3 v. H. aller
Wohnungen leer ſtehen müſſen. Von 44 Städten wies im Jahre
1917 allein Eſſen dieſe geringe Zunahme der n a We
ziffer auf; die übrigen Städte wieſen einen Rückgang auf. Jn
5 Städten betrug der Rückgang mehr als 2 v. H. bis zu 34
v. H. (Frankfurt a. M.). in 16 Städten zwiſchen 1 und 2 v. H.
Ueber den Normalfatz von 3 v. H. Leerwohnungen ſtanden 1917
nur 8 Städte (gegen 20 in 1916), u. a. Leipzig mit 4,2 v. H.
In der Statiſtik ſind alle Wohnungen ohne Rückſicht auf ihre
Größe erfaßt; unterſcheidet man aber z n Kleinwohnungen
(1-4 Zimmer) und Großwohnungen, ſo tritt beſonders ein

Mangel an ten r nachſolchen wird aber nach dem Kriege
haft ſein. Dies iſt eine ernſte Mahnung an alle
Stellen, rechtzeitig der Gefahr vorzubeugen.
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Das muß in jedem Jahre die Parole unſerer Landwirtſchaft
ſein, damit ſie ihre große Aufgabe, während der Kriegszeit das
deutſche Volk zu ernähren, erfüllen kann. Die Chemie hat uns nicht
nur Düngemittel an die Hand gegeben, welche die Ertkrägniſſe ver
doppelt haben, ſie hat uns auch in Corbin ein Saatſchutzmitter
gebracht, das ſeit Jahren Tauſenden von Landwirten vorzügliche
Dienſte leiſtet. Es wird bei der Verwendung des Pröparates, das
die Chemiſche Fabrik Ludwig Meyer Mainz liefert, Saatgut geſpart
und die Ausſaat gegen Krähen, Faſanen, Mäuſe uſw. geſchützt.
Außerdem wird nicht nur die Streifenkrankheit der Gerſte, ſondern
auch Steinbrand verhütet, was bei dem Fehlen von Kupfervitriol
von großer Bedeutung iſt.
Für Abgabe bezugsſcheinpflichtiger Waren ohne Vezugsſchein ſind
nicht nur die Geſchäftsinhaber, ſondern auch ihre Angeſtellten ſtrafbar.

Jn S 11 der Verordnung des Bundesrates über die Regelung des
Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren vom 10. Juni-23. Sep-
tember 1916 iſt geſagt, daß, wer mit ſolchen Waren Gewerbe treibt,
ſie nur gegen Bezugsſcheine überlaſſen darf. Hieraus iſt vielfach
gefolgert worden, daß die Abgabe bezugsſcheinpflichtiger Waren
ohne Bezugsſchein an das Publikum nur die Geſchäftsinhaber, nicht
auch die Angeſtellten ſtrafbar macht. Dieſe Meinung iſt irrig. Das
Reichsgericht hat zu dieſer Frage in einem Urteil vom 16. Aprit
1916 Stellung genommen und dabei feſtgeſtellt, daß die Vorſchrift
nichts weiter ausſprechen will. als daß gewerbsmäßige Verkäufe,
gleichviel, ob ſie durch den Geſchäftsinhaber, oder
ſeine Angeſtellten ausgeführt werden, nur gegen
Vezugsſchein ſtattfinden dürſen, und ſich fomit die Strafan-
drohung nicht nur gegen den Betriebsinhaber
perſönlich, ſondern auch gegen die Angeſtellten
richtet, die deshalb auch als Täter anzuſehen und zu beſtrafen
ſind, wenn ſie Waren ohne Bezugsſchein abgeben oder auch einen
Bezugsſchein mit mehr Ware beliefern als darauf angegeben ſind.

Die Angeſtellten werden deshalb im eigenſten Jntereſſe auf dieſe
Auslegung des Reichsgerichtes hingewieſen und vor einer Abgabe
bezugsſcheinpflichtiger Waren ohne Vezugsſchein gewarnt.

Keine Wiederholung der Kleiderabgabe.
Die auch von uns übernommene Notiz, daß die Reichsbeklef-

dungsſtelle nach 6 Monaten die Kleiderabgabe werden wiederholen
müſſen, wird amtlich dahin dementiert, daß an eine Wieder
holung der Kleiderabgabe für Arbeiter nicht ge
dacht ſei.

Was bringt die deutſche Faſſerſtoffausſtellung?
Am 22. Auguſt d. J., alſo wenige Tage vor Beginn der Herbſt-

muſtermeſſe, wird die deutſche Faſerſtoff- Ausſtellung in Leipzig dem
öffentlichen Verkehr übergeben werden. Die Ausſtellung, welche in
einer 5000 Quadratmeter Bodenfläche einnehmenden, aus Eiſen und
Stein erbauten Ausſtellungshalle auf dem Königsplatze unterge-
bracht iſt und einen ihrer Hauptzwecke bekanntlich darin ſieht, die noch

ielfach vorhandenen Vorurteile der Bevölkerung gegen die Erzeug-
niſſe aus Textilerſatzſtoffen zu beſeitigen, gliedert ſich in fünf Haupt-
abteilungen. Sie umfaßt: 1. Rohſtoffe, 2. Halbfabrikate, 3. Fertig-
fabrikate, zum Beiſpiel a) Kleidung und Ausrüſtung, b) Gebrauchs-
gegenſtände für das Haus (Tiſch- und Betitzeug, Teppiche, Vorhänge
uſw.) c) Gegenſtände für die Kranken- und Verwundetenpflege,
d4) Gegenſtände für induſtrielle und Handelszwecke (Verpackungsſtoffe
u. a.), e) Gegenſtände für techniſche Zwecke; 4. Maſchinen, Werkzeuge
und Geräte und 5. Statiſtiſche (graph.) Darſtellungen. Außerdem
wird noch der Anbau der verſchiedenen Faſerpflanzen ſowie der tech
niſche Werdegang vom Rohſtoff bis zur fertigen Ware gezeigt. Fach
männiſche Führungen tragen dazu bei, dem Beſucher das Verſtändnis
des Geſchauten zu erleichtern. Die Ausſtellung, die bekanntlich als
Wanderausſtellung bereits in Berlin und Düſſeldorf war, aber jetzt

s e e

bereits um das Doppelte an Umfang angewachſen iſt, wird eine etwa
ſechs bis achtwöchige Dauer haben. Sie wird dann nach einer füd
deutſchen Stadt kommen und im Sommer 1919 vorausſichtlich nach
Konſtantinopel überführt werden.

Der Reichskommiſſar über die Kohlenverſorgung.
Jn der vom Reichskommiſſar für Kohlenverforgung einberufenen

Sitzung der Bezirkskohlenſtelle rechts der Elbe gab der Reichskommiſ
ſar Aufſchlüſſe über die Kohlenverſorgung in dieſen Gebieten, die
aber auch für unſere Gegend richtunggebend ſind. Er hat angeordnet,

daß der augenblickliche Ueberfluß an Eiſenbahn-
wagen benützt werde, um die Gebiete ſchon jetzt mit Winter
kohlen zu beliefern, die beſonders großen Kohlenbedarf haben,
ſehr weit von den Kohlengruben entfernt liegen oder im Winter auf
dem Waſſerwege nicht beliefert werden können, z. B. die an der Elbe
gelegenen. Die Gebiete in unmittelbarer Nähe von
Kohlengruben oder die kleinen Verbrauchsgebiete ſollen in den
Sommermonaten nur den dringendfſten Bedarf an Kohlen
erhalten, da die Verſorgung dieſer Gegenden auch bei einem alige
meinen Wagenmangel ſtets möglich ſein würde. Der Kohlenanteit
iſt für alle Vezirke annähernd gleich bemeſſen, der Ausgleich wird
ſpäter erfolgen. Der Reichsfommiſſar hat die Gruben angewieſen,

Kohlengruben kündigen nun an, daß ſie Private nicht fuhrenweiſe
mit Kohlen beliefern dürfen. Der Reichskommiſſar hält es für un-
verankwortlich, während der Zeit des Wagenüberfluſſes die Kohlen
mit Achſe abfahren zu laſſen und die viel leiſtungsfähigeren Eiſen-
bahnwagen nicht auszunützen. Tritt Wagenmangel ein, der in we-
nigen Wochen mit den Beginn der Kartoffelernie zu erwarten iſt,
dann wird der Landabſatz in vollem Umfange wieder freigegeben
Die Behauptung, die Kohlengruben hätten ſo viel Kohlen lagern,
daß ſie ſie aufſtapeln müßten, erklärt der Reichskommiſſar für unwahr.

Die Lage des Arbeitsmarktes in Sachſen-Anhalt im Juli 1918.
Die Nachfrage nach männlichen gelernten und ungelern-

ten Arbeitskräften nahm gegen den Vormonat noch z u. Auch das
Angebot an weiblichen Arbeitskräften blieb namentlich in der
Rüſtungsinduſtrie erheblich hinter der Nachfrage zurück. Hierzu trug
der in den Erntemonaten ſtets waharnehmbare Zug nach dem Lande
viel bei, der zahlenmäßig nicht feſtzuſtellen, aber allem Anſchein nach
mit Rückſicht auf die Ernährungsverhältniſſe. diesmal größer war als
in früheren Jahren. Eine Zeit klang verſchärfte zudem die Grippe
den Arbeiterinnenmangel erheblich. Dazu kam an verſchiedenen
Orten (Magdeburg, Gerwiſch, Torgau) noch ein ſtarker Neubedarf.
Jm weſtlichen Teil des Regierungsbezirks Magdeburg machte ſich
ein ſtarker Arbeiterinnenbedarf der Pulverfabrik in Rübeland be-
merkbar. Außerdem traten Rheiniſche Werke an die Arbeitsnach-
weiſe des Bezirks mit großer Nachfrage heran, die natürlich angeſichts
des eigenen Bedarfs nicht berückſichtigt werden konnte. Bei dieſer
Lage des Arbeitsmarktes im hieſigen Bezirk, der ſchon ſeit langenmr,
namentlich während der Frühjahrs- und Sommermonate hinſichtlich
der Arbeitskräfte zu den Bedarfsgebieten gehört, machte ſich die Ab-
ſperrung des Arbeitsmarktes der auswärtigen Korpsbezirke ſehr fühl-
bar, indem auf dem für die zwiſchengebietliche Arbeitsvermittlung
vorgeſchriebenen Wege ſo gut wie keine Arbeitskräfte zu bekommen
waren. Es mußte daher umſo mehr verſucht werden, bisher noch
nicht berufstätig geweſene Frauen und Mädchen für die Rüſtungs-
induſtrie zu gewinnen Dies iſt in Magdeburg, Halle, Deſſau und
Cöthen z. T. mit gutem Erfolge und zur Zufriedenheit beider Teile
geglückt. Vor allem gelang es, ſolche weibliche Arbeitskräfte, die
ſich für leichtere Büroarbeiten gemeldet hatten, zur Aufnahme von
Jnduſtriearbeit zu veranlaſſen. Die Meldungen müſſen aber noch
bedeutend zunehmen, wenn anders dadurch eine weſentliche Er
leichterung des Arbeitsmarktes erzielt werden ſoll. Eine weitere
Reſerve bilden diejenigen Frauen, die ihrer häuslichen Verhältniſſe

mtliche Anzeigen

Bekanntznachung.
Die Gemeinde- und Gutsvorſtände erſuche ich, mir den

Bedarf an Hausliſtenformularen für die Perſonenſtandsauf-
nahme zum Zwecke der Einkommenſtenerveranlagung für das

euerjahr 1919 beſtimmt bis 31. d. Mts. mitzuteilen. Zur
Ansgabe von Hausliſten iſt jeder Gemeinde- und Gutsvor-
ſtand verpflichtet.

Jch werde bei der hieſigen Kreisblattöruckerei den Druck
der Hausliſten und die unmittelbare Ueberſendung derſelben
an die Gemeinde- und Gutsvorſtände veranlaſſen

Merſeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der Vorſitzende

der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.
J. V.: Sauer, Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe betreffend.

Lant Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt iſt der Preis vom 18. Auguſt wie folgt feſtgefetzt:

Erzeuger Kleinhändler1. Gurken bei einem
Schockgewicht über
85 Pfd. ſowie Schäl-

gurken (Schalen) 3) 33 i je J2. Gurken (a ich
Krüppelgurken bei

lerirre

einem Schockge-
wicht unter 13 Pfd. 9 I2 16 je Ztr.Sortierte Gurken
bei einem Schock-
gewicht

a) von 30-35 Pfd. 17 Pfg. L. 929 Pfg. je Stck.
d) über 24 Pfd. 14 e 216 11 4 19d 13 9 16Puff(Sau-)Bohnen 10 19 je Pfd.Mairüben ohne Kraut 2
Kohlrabi mit jungem

Laub 11 4 19Kohlrabi ohne Laub. 12 223Tomaten 7 a 85 110 vKürbis. 10 I 13 I 18 IRote Beete 7 10 15ObigeKleinhandelspreiſe treten erſt am 21. Auguſt in Kraft.
Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die im 8 6 des

Höchſtpreisgeſetzes aufgeführten Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr ver mit Geldſtrafe bis
zu 10000 .4 beſtraft.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5780/5781 KW. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

In letzter Zeit treibt wieder einmal ein Betrüger ſein
Unweſen im Kreiſe. Er wendet ſich an Landwirtsehefrauen,
deren Männer oder Söhne im Heeresdienſt ſtehen. Er gibt
dabei an, vom Landratsamt beauſtragt zu ſein, für die im
Heeresdienſt befindlichen Ehemänner oder Söhne ein Ent-
laſſungsgeſuch anzuſertigen, welche Arbeit er ſich gut be
zahlen läßt. Jn einem Falle bat er 300 verlangt und
auch erbalten.

Der Schwindler iſt gut gekleidet dunklen Anzug, dunklen
Hut), 32--86 Jahr alt, mit ſicherem Auftreten. Es möge
Jeder vor ſolchen Betrügereien auf der Hut ſein.

Merſeburg, den 16. Auguſt 191i8.
Der Koötinliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kal. Kreisſekreitär
a re e en e10. Budunesahene

bevehalle des „Herzog Chrisüan
e.

Montag, den 26. August 1918,
abends S Uhr.
26 2 2 2 M i

fians Sachs Abend.

Vohßſleiſch und FleiſchwarenBerkauf

Oberlehrer Kaminski,
Einlabkarten mr im Voraus kostenlos bei Fräul. Engelmann.
Um Ueberfällung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedart

Dienssg, den 27. August wiederholt.

R t t t i iDie Leitung der Lesehalle.
See

T Saat r evon der Landwirtſchaftskammer anerkannt
F. v. Lochows Petkuſer

1. Abſaat 1 bis 10 Ctr. je Mk. 19,50

2 l 18,50größere Poſten billiger,
ſowie auch

Kohlrabipflanzen pro Tausend

Kohlrübenpflanzen 9
hat abzugeben

Domäne Schladebach,
Fernruf Amt Dürrenberg 1.

2 J

Mk. 10,

findet am 20. Auguſt 1918
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 3301—300
3401——3450

ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch de
ſteht nicht.

7 den 19. Auguſt 1918.
L.-A. I. 1041/18. Das ſtädtiſche Lebenswittelawt.

den Landabſatz gegenwärtig auf ein Drittel einzuſchränken, und die

wegen keine Ganztagsſchichten leiſten können.
führung entſprechend kürzerer Nachmittagsſchichten nur in ſehr be

Leider ſcheint die Ein

grenz:emm Umfange möglich zu ſein.
Jrn der Landwirtſchaft machte ſich im allgemeinen nur

ſeitens der mittleren und kleineren Güter eine ſtarke, bei weitem nicht
zu befriedigende Nachfrage nach Groß und Kleinmägden geltend.
Vereinzelt wurden bisher nicht berufstätige Frauen und Mädchen
in landwirtſchaftliche BVetriebe, meiſt als Stützen, vermittelt, und
einige arbeitsloſe Kräfte aus Hamburg und Alkona ſowie aus dem
Königreich Sachſen herangezogen. Ein Verſuch, Wolhynier in einem
Kreiſe der Altmark unterzubringen, ſcheint die Erwarkungen noch nicht
voll befriedigt zu haben. Der Mangel an Hausperſonal aller Art
hielt unvermindert an.

9

Pflege der Jugend.

Die Jugend pflegen heißt die Jugend regen,
Der Triebe edelſten ins Herz ihr legen,

Aus Zweifels Dunkel heitern Ausweg finden,
Jns Grau des Alltags bunte Blumen binden,

Die eigne Jugend ſchöner nachzuleben,
Der werdenden die goldne Sonne geben,

Mit jungen Augen in die Umwelt ſchauen,
Aus alten Schätzen neue Wunder bauen.

Und alles mit dem reinſten Herzblut ſpenden,
Das heißt den Bau aufs herrlichſte vollenden!

Kaminski- Merſeburg.
Ia

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Neuer Pfarrer.

Halle, 19. Auguſt. Zum Oberpfarrer an der Marienkirche
haben die kirchlichen Körperſchaften von U. L. Frauen am 15. Auguf
einſtimmig Herrn Paſtor Jahr gewählt.

Geheimſchlachtungen.

Halle, 19. Auguſt. Wegen Verdachts der Geheimſchlächterei wur
den am Freitag drei Soldaten zwei geſchlachtete Schweine
im Gewicht von zwei und einem Zentner, die ſie in einem Schuppen
der Kellnerſtraße unterſtellen wollten, abgenommen und dem Schlacht
hofe zugeführt. Jn der Nacht zum 17. d. M., vermutlich gegen
Mitternacht, iſt auf dem Grundſtück Röpziger Straße 100 von Dieben
eine Kuh abgeſchlachtet worden. Das Fleiſch haben ſie mit-
genommen, den Kopf und das Fell dagegen zurückgelaſſen.

Butter und Margarine.
Weißzenfels, 19. Auguſt. Am Montag den 19. d. M. findet in

ſämmtlichen Buttergeſchäften gegen Abgabe der 2. und 3. Buttermarke
Verkauf von Butter und Margarine für 2 Wochen ſtatt. Auf jede
Meorke werden 40 Gramm Butter zu 26 Pfg. und 40 Gramm
Margarine zu 17 Pfg. verabfolgt.

Kartoffelverkäufe. Geflügelfutter.

Querfurt, 19. Auguſt Jn der Woche vom 18. bis 24. Auguſt
gelangen 7 Pfund auf die Perſon ab Montag, 19. Auguſt auf
Warenmarke Nr. 5 zur Verteilung. Preis 11 Pfg. für ein Pfund.

Dem Kreiskommunalverband ſind eine kleine Menge geſalzene
Garnelen als Geflügelfutter zugewieſen worden. Dieſe
dienen jedoch nicht zur Alleinfütterung.

e r

Obſtkern-Sammlung.
Wir machen auf den letzten Abſatz der Bekanntmachung

des Magiſtrats vetreffend Obſtkern- Sammlung aufmerkſam
nach der die Sammelſtellen des Roten Kreuzes ſich nach wie
vor bei den Herren

Kaufmann Tänzer, Entenplan 7
u. Kaufmann Lehmann, Lauchſtedterſtraße

befinden und bitten, die Obſtkerne dort abzulieſern.
Die Obſtkerne werden von dort der Sammelſtelle des

Magiſtrats und der Gelsbetrag dem Roten Kreuz zugeführt.
Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Krenz.

r
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Verkehr.
onsaneren zu Merseburs

Eingetr. Gen. m. beschr. Haſtpflicht

eröffnet und führt für

edermannm
voliständig Kosten- und provisions-
freie Spar-Konto-Korrent-Ueber-
weisungs- und SsScheekkonten bel
vorteilhafter Verzinsung und entgegenkom-
menster Rückzahlung.

scheekbücher usw. werden an
unserer Kasse unentgeltlich verabfolgt.

S
Tüchtige

Bau und WMaſchinenſchloſſer, Rieter, Vorhalter,
Feuerſchmiede und Zuſchläger

für ſofort geſucht.
Sächſiſche Waggonfabrik, Werdan i. Sa,.



r Hilfe bei der Ernte.Der Regierungspräſident in Aurich veröffentlichte in
oſtfrieſiſchen Blättern fölgenden Aufruf:
Die gute Einbringung der diesjährigen Ernte iſt eine
Lebensfrage für unſer Reich und Volk. Es gilt, den
Aushungerungsplan unſerer Feinde auch in Zukunft zu
nichte zu machen, unſeren tapferen Heeren das zuzuführen
was ſie an Nahrungsmitteln brauchen, ein ſtarkes, einiges
ſiegesgewiſſes Volk zu erhalten. Die Schwierigkeiten ſind,
da ſo viele Männer im Felde ſtehen, groß, aber nicht
nnüberwindlich, wenn alle zurückgebliebenen Männer und
alle Frauen, die helfen können, ſich ihrer Pflicht bewußt
bleiben. Und es iſt ihre Pflicht, es iſt Ehrenſache für ſie,
ihre Kräfte in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen, wie
ihre Söhne, Brüder, Gatten, Väter es vor dem Feinde
lun. Jch richte deshalb die eindringliche Aufforderung
an alle, die dazu fähig ſind, ganz beſonders auch an die
Frauen und Mädchen unſerer ländlichen Bevölkerung, an
der Einbringung der Ernte mitzuhelfen. Dies gilt
namentlich für diejenigen, die infolge Einſtellung der
ſonſtigen Sommerbetriebe, wie derjenigen auf den Jnſeln,
in dieſem Jahre ohne Arbeit ſind. Die Arbeitgeber bitte
ich, alle dazu fähigen Arbeiter zu den Erntearbeiten zu
beurlauben und ihnen dabei die ſpätere Wiedereinſtellung
in ihre Betriebe zuzuſagen.

S

Bekämpfung des RKartoffelkrebſes.
Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt für Land und

Forſtwirtſchaft in Dahlem hat ein Flugblatt über den
Kartoffelkrebs herausgegeben, das aus der Feder der
Geheimen Regierungsrats Dr. Otto Appel eine durch
bildliche Darſtellungen erläuterte Beſchreibung des Kartoffel-
krebſes und der Mittel zu ſeiner Bekämpfung enthält.
Es heißt in dem Flugblatt:

Jm Jahre 1908 wurde der Kartoffelkrebs in Deutſch
land zum erſtenmal nachgewieſen und bis jetzt iſt ſein
Vorkommen noch auf wenige kleine Gebiete beſchränkt.
Wenn er ſomit auch noch keine allgemein fühlbaren wirt
ſchaftlichen Schäden verurſaht, ſo iſt es doch Jinsend

enn dieErfahrungen der anderen Länder, beſonders Großbritanniens
notwendig, ihn nach Möglichkeit zu bekämpfen,.

kehren, daß er unter Umſtänden dem Kartoffelbau gefährlich

werden kann. twart disease (Warzenkrankheit) oder black scab, gale
noire (ſchwarzer Schorf) genannt bezeichnet man eine
Krankheit der Kartoffelpflanze, die hauptſächlich die Knollen
ſchädigt. An ihnen findet man Wucherungen von ver
ſchiedener Größe und Form, deren Oberfläche warzig und
ſpäter oft zerklüftet iſt, ſo daß ſie oft an manche Sorten
von Badeſchwämmen erinnern. Manchmal erſcheinen ſie
nur wie kleine Warzen, oft ſind es große Auswüchſe, nicht
ſelten endlich iſt von der eigentlichen Knolle nichts mehr
zu erkennen und an ihrer Stelle finden ſich ſchwammartige
Mißbildungen, die nur durch den Ort ihres Vorkommens
erkennen laſſen, daß ſie urſprünglich aus jungen Kartoffeln

Anfänglich ſind alle dieſe Mißbildungen
hellbraun und feſt, ſpäter erſt werden ſie dunkelbraun bis

indem ſie bei

entſtanden ſind.

ſchwarzbraun und zerfallen allmählich,
trockenem Wetter verſchrumpfen und zerkrümeln, bei
naſſem verfaulen. Die Urſache der Krankheit iſt ein Pilz,
Chrysophlyectis endobiotica Schil, deſſen Dauerformen,
Sporangien, man in den Wucherungen zahlreich als mehr
oder weniger runde, dickwandige, goldgelbe Kugeln findet.
Durch den Zerfall des Gewebes kommen ſie in den Boden
und hier ſchlüpfen im Frühjahr oder Sommer, wenn
genügend Feuüchtigkeit vorhanden iſt, aus ihnen zahlreiche
bewegliche Schwärmſporen aus, die in das junge Gewebe
der Kartoffelpflanze einzudringen vermögen. Da dies

Augen, eintritt, findet man die erſten Anfänge der Er-
krankung meiſt an dieſen. Da zur Zeit der Ernte bereits
ein großer Teil der Wucherungen zerfallen iſt, ſo bleiben
maſſenhaft Anſteckungskeime im Boden zurück. Dadurch
wird ein Feld, auf dem die Kartoffeln krebskrank waren,
auf Jahre hinaus verſeucht. Bei häufiger Wiederholung
des Anbaus von Kartoffeln wird im Laufe einiger Jahre
der Boden ſo ſehr mit Pilzkeimen angereichert, daß eine
Ernte nicht mehr erzielt wird. Die ganzen Kartoffelanſätze
werden ſo frühzeitig und ſo ſtark befallen, daß überhanpt
keine oder doch nur einzelne Knollem gebildet werden.

Zur Bekämpfung empfiehlt Geheimrat Dr. Appel
be Auf einem Felde, das kranke Kartoffeln ge

agen hat, ſind alle Ernterückſtände, wie kranke und faule
Kartoffeln und Kartoffelkraut, ſorgfältig zuſammenzubringen
und zu verbrennen. Felder, auf denen ſich der Kartoffel
krebs gezeigt hat, ſind auf mindeſtens fünf Jahre vom
Kartoffelbau auszuſchließen. Die von kranken Feldern
geernteten Kartoffeln dürfen keinesfalls als Pflanzkartoffeln
verwendet werden. Die Ernte von kranken Feldern iſt,
wenn irgend möglich, der Brennerei zuzuführen. Bei
Verwendung von Kartoffeln von kranken Feldern zu
Speiſe- oder Futterzwecken iſt für gründliche Un-
ſchädlichmachung aller Abfälle durch Verbrennen zu ſorgen.
Eine nicht häufige Wiederkehr der Kartoffeln in der
Fruchtfolge und gute Bodenbearbeitung wirken dem
Auftreten und der Ausbreitung des Kartoffelkrebſes ent
gegen. Um einer Weiterverbreitung des Kartoffel krebſes
wirkſam entgegenzutreten, iſt es notwendig, ſofort nach
dem Auffinden kranker oder verdächtiger Pflanz. oder
Knollen der nächſten Pflanzenſchutzſtelle oder der Kaunerlichen
Biologiſchen Anſtalt für Land und Forſt wirtſchaft in
BerlinDahlem, Poſt BerlinSteglitz, unter Bei
von Belegſtücken Mitteilung zu machen.

c

Malzkeime zur Kälberfütterung
empfiehlt Dr. Walter v. Horſt mit folgenden Worten:
Ein ganz vorzügliches und dabei noch verhältnismäßig
billiges Mittel zur Kälberaufzucht ſind die Malzkeime,
deren Verwendung nicht dringend genug einpfohlen werden
kann, beſonders jetzt, wo die allgemeine Milchknappheit es
notwendig macht, möglichſt viel Milch zum Verkauf zu
bringen. Erſcheint es auch unumgänglich notwendig, daß
den Kälbern während der erſten vier Wochen Vollmilch
gereicht wird, ſo kann doch nach dieſer Zeit die Vollmilch
allmählich durch Magermilch mit geeigneten Zuſätzen

h he

Als Kartoffelkrebs im Ausland auch
wpieder leicht

beſonders an den Knoſpen, bei den Knollen alſo an den mangelhafter als ohne Düngung entwickeln

e nene e ee S S h ne t e

Magermilch zu erhöhen, ime. Manübergießt die Malzkeime, welche nur von einwand
freier Beſchaffenheit ſein dü mit kochender Magermilch
bzw. Waſſer, und zwar einige Zeit vor der Verfütterung.
Auf 10 Liter Magermilch, welche die Stelle einer gleich
großen Menge Vollmilch

Flankeubruch beim Rind.
Als Folge von ſchweren Stürzen, Schlagen und

gegenſeitigen Hornſtößen entſtehen häufig Bauchbrüche oder
Flankenbrüche bei Rindern. Man ſoll einen Bruch im
Entſtehen ſchon beachten und kann dann langwierige
Behandlung verhindert, eine ſchnelle Beſſerung meiſt erzielt

werden. Erſte Bedingung iſt völlige Sonderſtellung im
Stalle, dann Vermeidung von jeglichem Rauhfutter. Bei
vorſichtigem Befühlen findet man bald die Stelle, wo der
Bruch ausgetreten iſt. Er läßt ſich im Anfangsſtadium

hineindrücken. Ein gut ſitzendes unver-
ſchiebliches Bruchband iſt notwendig. Unſere Abbildung
zeigt, wie die breite Gürtung des Bruchbandes am Rumpfe
anzulegen iſt.
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Vorſicht bei Stickſtoffdängerkanf.
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T. J 29 2 erſett werden. Ein ſolches tie den Nährwert der
ſind aber die Malzke

rn und der Rollfortſatz desſelben. Dicht an dem
tztgenannten muß die hauptſächliche Bruſtgürtung des

Seſchirrs ihren oberen Abſchluß haben (fiehe Abbildung),
ſie darf keinesfalls auch nur ein weniges aufs Schulter
latt geſchoben werden. Wenn man mit der Geſundheit

den Kräften ſeiner Tiere haushälteriſch umgehen will,
fördere man die praktiſche Verteilung von Druck und Zug.

e e z nirken dur en der Gründe mpraktiſcher Darlegung.

Die Sojabohne.
Jn den Mitteilungen der Deutſchen Landww. Geſel aft“

bemerkt A. Voß zum Anbau der Sojabohne, dieſer könne
im großen wohl nur für wärmere Gegenden Deutſchlands
in Betracht kommen. Der Anbau in kleinerem Maßſtabe
ſei aber auch wünſchenswert, ſchon deshalb, weil die
Einfuhr von Sojabohnen im letzten Jahrzehnt beſtändig
zugenommen hat. Sie werden alſo verlangt; wozu ſie
verwendet wurden, tut nichts zur Sache.

Jhre Verwendbarkeit hat jedenfalls mit dem Kriege
ſehr zugenommen. Die ſteigende Einfuhr iſt eine Tatſache;
wir könnten ſie durch hieſigen Anbau größtenteils wett
machen. Die Tomaten waren vor vier Jahrzehnten auch
nicht beliebt; ſie waren „zu entbehren“. Heute will man
ſie in weiten Volkskreiſen ſchon nicht entbehren, und die
ſteigende Einfuhr der Sojabohne ſcheint dieſem Beiſpiele

naäherzukommen. Denn daß man ſie ſo züchten kann, daß

Zur Vorſicht bei Ankauf von Stickſtoffdünger rät dex
Direktor der Land wirtſchaftlichen Kontrollſtation, Dr.
FoerſterBerlin, in einer Bekannkmachung im Amisblatt
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg:
Danach iſt als „organiſcher Stickſtoffdünger“ mit einem
garantierten Gehalt von 6 Prozent Stickſtoff und zu einem
Preiſe von 1,40 Mark für 1 Kilogramm Stickſtoff mehrfach
Gasreinigungsmaſſe angeboten worden, die zur Reiniguag
des Steinkohlengaſes von Schwefelwaſſerſtoff gedient hat
und infolgedeſſen große Mengen von Schwefelverbindung
enthält, welche ohne weiteres oder mittelbar auf das
Pflanzenwachstum ſchädlich wirken. Daneben enthält es
noch zwei andere aus dem Steinkohlengas ſtammende,
gleichfalls pflanzenſchädliche Stoffe, das Cyan und Rhodan.
Wenn Gasreinigungsmaſſe unmittelbar auf den Acker ge
bracht wird, iſt eine Stickſtoffwirkung nicht zu erwarten,
da die Pflanzen ſich unter dem Einfluß dieſer Pflanzengifte

e Deshalb kannvon einem Geldwerte des Stickſtoffes in dieſer Form gar
keine Rede ſzin, am wenigſten aber von einem Preiſe von
1,40 Mark für 1 Kiloprozent, der demjenigen unſerer beſten
Stickſtoffdüngemittel des Handels gleichkommt. Darin,daß dieſe Abfallſtoffe in großen Mengen zur Verfügung
ſtehen und bereits wiederholt angeboten worden ſind, liegt
für die Landwirtſchaft eine große Gefahr, die allein durch
ſachverſtändige Begutachtung vor dem Ankauf abgewendet
werden kann, für welche bekanntlich die landwirtſchaftliche
Kontrollſtation zuſtändig iſt.

C

Haltet auf gutſitzendes Geſchirr,

gepaßten Beſchirrung kann erheblich ſein.

daß die Beſchirrung die wichtigen Bewegungspunkte von
Knochengerüſt und Muskelbekleidung nicht hindert.

blatt und den Ellenbogenhöckereinſatz zu fordern. Ein
tüchtiger Stallmann fühlt nur einigemale die Pferdebruſt
an und iſt orientiert über die jeweiligen Erforderniſſe.
Ohne weiteres ſichtbar iſt ſchon der äußere Knorren vom

Freie
Bewegungsmechanik iſt für den Oberarm, das Schulter-

ſie fich den deutſchen Boden und Klimaverhältniſſen mehr
anpaßt, bezweifelt Voß nicht. Zudem könnte man es mit
Kreusungen verſuchen, z. B. den Blütenſtaub der ſehr früh
reifenden Gartenbohne (Phaſeolus) „Schwarze Neger-
Buſchbohne“ auf die Sojabohne übertragen. Solche
Gattungsbaſtarde können nach manchen unverdroſſenen
Verſuchen ſehr wohl fruchtbar ſein; denn Gattung Soja
iſt mit Gattung Phaſeolus nahe verwandt. Jm übrigen
ſei für den Anbau zu beachten: 1. Feuchter Boden iſt un
geeignet, weil zu hoher Wuchs, ſpätere Blütezeit, geringerer
Ertrag, zu ſpäte Reifezeit. 2. Anbau (im kleinen) in
dritter Tracht; keine Miſtdüngung. 3. Die gelben Soja-
bohnen ſcheinen ſich beſſer zu bewähren, auch im Geſchmack
beſſer zu ſein. 4. Pflanzen aus eingeführten gelben Bohnen
haben im Herbſt Minus 3 Grad Reaumur (alſo 3 Grad
Celſius) erlitten. Trotzdem waren die genügend reifen
Samen. gut keimfähig geblieben, da dieſe bis Minns
ö Grad Regumur (Minus 6 Grad Celſius) ſogar ohne
Schaden überſtanden haben. Junge Pflanzen ſind froſt-
empfindlich. 5. Hieſige Samen keimen beſſer, die Pflanzen
reifen auch früher. Nur muß man Saatauswahl treffen
und nur die harten Bohnen ſäen, die halbharten oder
halbreifen kann man ja als Viehfutter verwenden.
6. Ausſaatzeit je nach Witterung: erſte oder zweite Mai-
woche. Je zwei bis drei Bohnen in 40 Zentimeter Abſtand
legen und ſie ſtets nur flach (2 bis 3 Zentimeter) mit Erde
bedecken. Sobald die Pflänzchen genügend kräftig (wie
bei Gärtenbohnen), ſie bis auf eine, ſtärkſte, verziehen.
7. Ob ſpäter zu behäufeln iſt oder nicht, kann vom Boden
abhängen. Hauptſache iſt, daß der Boden recht durchläſſig,
im allgemeinen alſo mehr trocken iſt. Dann bleiben auch
die Pflanzen ſtämmiger und blühen und fruchten reich.
8. Reiſezeit im Oktober. Die Pflanzen möglichſt lange
im Freien ſtehen laſſen, wenn auch das Laub erfriert, da
z bis 5 Grad Kälte der Keimkraft der Samen nicht ge-
ſchadet hat. Die Pflanzen müſſen aber heraus geriſſen und
zum Nachreifen der Samen in irgendeinen trockenen Raum
(Boden) gebracht werden. Lange Nachreife wirkt günſtig.

Jm Winter können ſie dann enthülſt werden; doch iſt
Dreſchen mittels Flegel nicht zu empfehlen, wenigſtens
nicht ſür Saatgutgewinnung.

mee
Des Landwirts Merkbuch.

Milchertrag. Über die Erhöhung der Milchergiebigkelt
bei Kühen haben in Verfolg älterer Verſuche Ricei und
D'Amat an der Lond wirtſchaftlichen Hochſchule Piſa Unter-
ſuchungen angeſtellt. Das Verſuchstier war eine Holländer-
kuh, ihr wurden täglich eine als Lactoſekretin be-
zeichnete hochkonzentrierte Löſung verſchiedener Zucker-
arten, wie Saccharoſe, Glukoſe und Galaktoſe, eing-ſpritzt,
und zwar drei Wochen lang. Vor Verſuchsbeginn wurde
die Kuh eine Woche vor der erſten Einſpritzung auf
konſtante Fütterung geſtellt, und man begann ſchon von
dieſem Zritpunkte ab mit der Meſſung der täg lichen Mi ch-
menge. Dieſe betrug vor der Behandlung 6,95 Liter. Sie
ſtieg in der erſten Verſuchswoche auf 7,65 Liter, dann in der
zweiten ſogar auf 8,1 Liter und betrug in der dritten Woche

Der Energieverluſt durch den Druck einer falſch an wir gr. en
c Aus praktiſchenGründen foll dem Pferd das Ziehen ſo leicht wie möglich

gemacht werden. Druck und Zug müſſen ſo verteilt werden,

proben vor und nach der Verſuchsperiode, um die Käſe-
und Zigerausbeute feſtzuſtellen. Aus den Ergebniſſen zeigte
ſich, nach dem „Reichsanzeiger“, daß eine genügende Konſtanz
in der Zuſammenſetzung beſtand, obwohl man bei den
Proben der erſten Verſuchswoche eine Erhöhung des Fett-
gehalts und bei den Proben der letzten Woche einen höheren
Käſe- und Zigerertrag feſtſtellte. Die Verſuchsergebniſſe
find bemerkenswert. Sie zeigen, daß für die Erhöhung der
Milchabſonderung bei der Kuh die oben angegebene
Flüſſigkeit erforderlich iſt, und daß man durch Ein-
ſpritzungen nicht nur den Ertrag ſteigern, ſondern
auch die Güte der Milch verbeſſern kann Aller
dings wird es zunächſt erforderlich ſein, in weiteren Ver
ſuchen feſtzuſtellen, ob dieſe Vorteile andauern und in
welchen Grenzen ſie ſchwanken, und ſchließlich, ob das
Mittel bei guten und ſchlechten Kühen verſchieden wirkt.

Lauges Fahren der Milch zur Molkerei. Der wiederholt
beobachtete Übelſtand, daß die Milch der entfernter wohnenden
Lieferanten einer Genoſſenſchaftsmolkerei einen geringeren
Butterertrag lieferte als diejenige, welche ſofort nach dem
Melken in die Molkerei gelangt, gab Veranlaſſung, Verſuche
anzuſtellen über den Einfluß ſtarker Bewegung, welche die
Milch während des Fahrens erleidet, auf den Butterertrag.
Bei ſtarker Abkühlung und zehnſtündiger n wurde
ein Teil in nicht ganz gefüllten Blechgefäßen auf einem
Wagen ohne Federn vor der Abkühlung zwei Stunden
herumgefahren. Das Ergebnis war, daß im Mittel bei
Annahme, daß ſofort in Eiswaſſer gekühlte Milch 100 Prozent
Butter gebe die Milch nach zweiſtündigem Hinſtellen 93,2,
nach zweiſtündigem Herumfahren 88,6 Prozent Butter gab.
Dieſe Zahlen zeigen, daß es keineswegs gleichgültig iſt, ob
die Milch ſofort abgeküblt, oder erſt längere Zeit gefchüttelt
wird; letzteres wirkt auf den Butterertrag t und
verurſacht auch große Unſicherheit und Unregelmäßigkeit.
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